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Deutſ cher Heeresbericht.

Großes Hauptquartier, 29. Oktober 1915. (W. T. B.)
Weſtlicher Kriegsſchaupla h.

An einzelnen Stellen der Front lebhufte Artillerietätigkeit,
Minen und Handgrangatenkämpfe. Keine Ereigniſſe von Be
dentung.

Oeſtlicher Kriegsſchaupli. z.
Die Lage iſt überall unverändert.

Balkan- Kriegsſchauplatz.
Bei Drinſko ſüdlich von Viſegrad) wurde der Gegner

geworfen. Oeſtlich davon iſt er über die Grenze zurückgedrängt.
Weſtlich der Morawa iſt die allgemeine Linie Slapkovica

Rudnik Cumco Batocing erreicht. Südöſtlich von Spi-
lajnac wurden die feindlichen Stellungen beiderſeits der
Reſava geſtürmt; über 1300 Gefangene fielen in unſere
Hand.

Vor der Front der Armee des Generals Bojadjieff iſt der
Feind im Weichen; die Armee verfolgt.

F

Bericht des öſterreichiſchen Generalſtabes.
Wien, 28. Oktober. Die bei Czartoryſk kämpfenden

verbündeten Kräfte haben geſtern das Dorf Rudka er
ſt ürmit. Sonſt im Nordoſten nichts Neues.

Serbiſcher Kriegsſchauplatz.
Die öſtlich von Viſegrad vordringenden k. und k. Truppen

haben den Feind beiderſeits der Karaula Balvan über
die Grenze zurückgeworfen. Zwei flankierend angeſetzte Gegen

angriffe einer montenegriniſchen Brigade wurden abge-
ſchlagen. Der aus öſterreichiſchungariſchen Kräften zu-
ſammengeſetzte rechte Flügel der Armee des Generals v. Koeveß

hat die obere Kolubara in breiter Front überſchritten.
Die Deutſchen erſtiegen die Gebirgskette nördlich von

Rudnik. Oeſtlich davon dringen auf gleicher Höhe öſter
reichiſch ungariſche Kolonnen beiderſeits der Straße Ton ol g

Kragujevac vor. Die Armee des Generals v. Gall-
witz gewann das Gelände weſtlich der Eiſenbahnſtation
Lapowo und vertrieb den Gegner unter ſchweren Kämpfen
von den Höhen ſüdlich und ſüdöſtlich von Svilajnac.

Die bulgariſche erſte Armee hat Zajecar und
Knjazevac erobert und kämpft erfolgreich auf den
Höhen des linken Timokufers. Jn Knjazevac wurden vier Ge-
ſchütze und ſechs Munitionswagen erbeutet.

Die Feſtung Pirot erobert!
Sofia, 28. Oktober. (Meldung der Bulgariſchen Tele

graphen-Agentur.) Nach langen blutigen Kämpfen haben die
bulgariſchen Truppen Pirot eingenommen,
wo ſie heute ihren ſiegreichen Einzug hie'“ten.

Die bulgariſche Armee hat mit der öſterreichiſch-
ungariſchen und der deutſchen die Verbindung
hergeſtellt.

Ein engliſches Kriegsſchiff verloren.
London, 29. Oktober. Das Reuterſche Bureau meldet amt-

lich: Es verlautet, daß der Kreuzer r gyll morgens an der
Oſtküſte von Schottland aufgelanfen iſt, Es wird ange-
nommen, daß das Schiff infolge ſchlechten Wetters vollſtändig

rerloren iſt. Alle Offiziere und die Mannſchaft ſind ge-
rettet.

Der engliſche König an das franzöſiſche Heer.
Paris, 238. Oktober. General Joffre richtete folgenden
Tagesbefehl an die Truppen: Der Oberbefehlshaber iſt glück-
lich, den Armeen den Tagesbefehl zu übermitteln, den Seine
Majeſtät der König von England an ſie zu richten geruhte:

„Soldaten Frankreichs, ich bin glücklich, euch meine tiefe Be
wunderung für eure Heldentaten, für euren Schiwung, eure
Zöhigkeit und jene wunderbaren militäriſchen Tugenden aus-
W zu können, welche das ſtolze Erbteil des franzöſiſchen

keres ſind. Unter der glänzenden Führung eures hervor
vagenden Oberbefehlshabers und ſeiner gusgezeichneten Mit-
arbeiter machtet ihr euch um euer teures Vaterland woh
dient, welches euch für eure tapferen Bemühungen zu ſorner
Erhältung und Verteidigung ewig dankbar ſein wind. Meine
Armeen ſind ſtolz, ſich an eurer Seite zu ſchlagen. Mögen die
Bande, welche uns vereinigen, beſtehen bleiben und unſere
beiden Länder immer enger verknipft bleiben. Soldaten,
nehmet meine herzlichſten und aufrichtigſten Grüße entgegen.
Ich zweifle nicht, daß ihr dieſen gigantiſchen Kampf zu einem
ſiegreichen Ende führen werdet.“

Auch ägyptiſche Truppen nach Saloniki. Giornale d' Ftalia
erfährt aus Kairo, daß faſt alle engliſchen und auſtraliſchen
Kontingents aus Aegpten nach Saloniki abgegangen
ſeien; nur die unbedingt zur Landesverteidigung notwendigen
Mannſchaften ſeien zurückgeblieben. (V. T. V.)

dere

Halle (Saale), Freitag, den 29. Oktober 1915.

Sozialdemokratiſches Organ
für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merleburg- Ruerfurt, Delitzſch Bikkerfeld,

wiktenberg- Schweiniß, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckartsberga und die Mansfelder Kreiſe.

Aer Vormarſch auf dem Bultan.

Die Eroberung von Zafecar und Pirot.
Die Offenſive der verbündeten Armeen in Serbien geſtaltet

ſich immer mehr zu einem raſchen Siegeszuge. Die Heeres
Abteilungen KLeveß und GalIlwitz ſtoßen bereits hart
auf Kragujevaec vor, und die ſerbiſche Verreidigung, die
ihr Schwergewicht nach dem Norden des Landes verlegt hatte,
ſieht ſich jeßt, wie Major a. D. Morath im B. T. hervor-
hebt, nach dem Jnneren in ſüdlicher Richtung zurückgedrängt,
und wir folgen ſo ſchnell, daß wir kaum annehmen können,
es werde noch irgendwo eine vorbereitete Stellung anders als
in Nachhutkämpfen gehalten werden können. Die Macva
iſt frei von ſerbiſchen Truppen. Unſere breit nach Süden ſich
vorſchiebende Front hat die Linie Valjevo-Markovac
(an der Morava) Kucevo, im Pettal, erreicht und be-
findet ſich nur noch 30 Kilometer von Kragu, »ac, welches
die nördlichen und ſüdlichen Ausgänge nach dem Moravatal
n

eradezu erſtaunlich ſind aber die Erfolge, die die Bul-
garen in den letzten Tagen an der Timokfront davon-
getragen haben. Der Einnahme von Knjgzevac folgte die
Eroberung von Zajecar, und faſt zu gleicher Zeit erſtürm-
ten ſie die Feſtung Pirot. Damit iſt die ganze ſerbiſche
Oſtfront niedergeriſſen und

der Weg ins Herz Serbiens
j geöffnet. Mit der Eroberung Pirots (bei Pirot wurden im

Jahre 1885 die Serben von den Bulgaren ſchon einmal aufs
Haupt geſchlagen) haben die Bulgaren das ſtärkſte Bollwerk,
das den Marſch auf Niſch ſperrte, hinweggeräumt, und ih
Einzug in der zweiten Hauptſtadt Serbiens dürfte nicht mehr
allzu lange auf ſich warten laſſen. Und da viel weiter ſüdlich
Uestüb ſchon vor Tagen von den Bulgaren beſetzt worden iſt,
ſo wird ſich in einer abſehbaren Zeit Serbien auch jeder Ver-
bindung nach Süden hin beraubt ſehen und im Verkehr mit
ſeinen Freunden aus der weſtlichen und öſtlichen Kulturwelt
den ſchwierigen Weg über die albaniſchen und montenegrini-
ſchen Gebirge wählen müſſen. Nach einer Drahtung der Daily
Mail aus Athen zogen ſich die Serben nach einem dreitätigen
erbitterten Straßenkampfe aus Uesküb auf die Hügel-
linie von Prilev, 40 Meilen ſüdlich zurück, wo
ſie ſich eingraben. um in befeſtigten Stellungen das
Eintreffen der Hilfstruppen Frankreichs und Englands ab-
zuwarten.
Die Verbindung zwiſchen deutſchen und bulgariſchen Truppen,
die am Dienstage bei Ljubicevac erfolgte, geſtaltete ſich zu
einem freudigen Ereigniſſe für die Beteiligten. Aber ſie iſt
darüber hinaus ein Ereignis von großer militäriſcher, poli-
tiſcher, ja weltgeſchichtlicher Bedeutung. Mit dem Frei-
werden des Donagau-Waſſerweges vom Eiſer-nen Tor bis zur bulgariſchen Grenze iſt

der Weg nach dem Orient
freigelegt und der Durchtransport durch Bulgarien geſichert.
Zahlreiche Fahrzeuge haben ſchon jetzt einen großen Teil der
verſchiedenen Sperren und Minen aus der Donau geräumt,
ſo daß die Sicherung des Waſſerweges baldigſt gewährleiſtet
iſt. Jnzwiſchen ſind die Verbindungen zwiſchen den Armeen
noch feſter geworden und die Lage iſt ſo, daß die Serben die
erreichten Verbindungen zu ſtören nicht mehr imſtande ſind.

Der Erſtürmung der Feſtung Pirot iſt einwütendes blutiges Ringen voraufgegangen. Der
Kampf um die Drnowa Glawa, dem Schlüſſel zur Feſtung, be
gann, wie dem B. T. berichtet wird, Mittwoch vormittag um
11 Uhr. Um 2 Uhr ſind die Bulgaren an den ſerbiſchen Draht-
verhauen. Dann zieht ſich der Kampf langſam öſtlich um die
Drnowa Glawa herum nach Nordoſten. Auch der Kampf öſtlich
der Bahn von Virot, wo die Bulgaren gleichzeitig vorgerückt
ſind, wird ſchwächer, und die ſerbiſchen Kanonen in der Ebene
füdlich von Pirot ſind gleichfalls verſtummt. Um 4 Uhr
nachmittags ſind die Bulgaren Herren der Lage.

Vergeltung für die Beſchießung von Dedeagatſch. Aus Sofia
wird gemeldet: Um ein Unterpfand zur Schadlo Haltung der
durch die Beſchießung von Dedeagatſch geſchädigten Bulgaren
zu haben, beabſichtigt die bulgariſche Regierung. das geſamte
in Bulgarien befindliche franzöſiſche und engliſche
Eigentum unter Verwaltung zu ſſtellen.

Die italieniſche Flotte war beteiligt. Der römiſche Korre-
ſpondent des Mailänder Secolo teilt mit, die Zenſur habe
ihm ſeit vier Tagen die Veröffentlichung der Nachricht ver-
boten, wonach ein italieniſches Geſchwader zuſammen
mit franzöſiſchen Schiffen an der Beſchießung von
Dedeagatſch teilgenommen habe. So habe Jtalien
unmittelbar in die Aktion gegen Bulgarien eingegriffen. Vor-
erſt nehme Jtalien nicht an der militäriſchen Unternehmung
des Vierverbandes auf dem Balkan teil, es arbeite jedoch zu-
ſammen mit den Verbündeten zur Erreichung des gemeinſamen
Zieles auf anderen Wegen mit.

Joffre gegen franzöſiſche Truppentransporte nach Serbien?
Holländiſche Blätter laſſen ſich aus Frankreich berichten:
General Joffre weilte Montag und Dienstag in Paris. Er
nahm an dem letzten Miniſterrate teil in dem er ſich
abermals aufs ſchärfſte gegen weitere Truppen-
ſen dungen von der franzöſiſchen Front nach
Serbien erklärt haben ſoll.

Die Neutralität Rumäniens. Ein italieniſches Blatt will
„aus guter Quelle“ erfahren haben, daß Rumänien mit
Oeſterreich Ungarn und Deutſchland einen
Neutralitätsvertrag abgeſchloſſen habe. Ob-
wohl man gut tun wird, dieſe Meldung mit aller Zurüd-
haltung aufzunehmen, dürfte doch damit im Zuſammenhange
die Nachricht intereſſant ſein, daß Rumänien von Deutſhland
8000 Tonnen Kohlen geliefert erhalten ſoll Zentner
ſeien bereits nach Rumänien abgeganger
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Die Kämpfe am Jſonzo.
Der öſterreichiſche Heeresbericht lautet: Das feindliche

Artilleriefeuser war geſtern an der Jſonzofront wieder
lebhafter. Die italieniſche 8. Armee erneuerte den An-
griff auf die Hochfläche von Doberdo bisher nicht. Dagegen
ſetzte die nördlich anſchließende 2. Armee ihre vergeblichen An
ſtrengungen gegen unſere feſten Stellungen mehrfach fort und
dehnte ſie auch auf das Flitſcher Becken aus. Je eine
weitere Armee greift die Dolomitenfront und Süd-
tirol an. Jm Abſchnitte von Riva ſind Einleitungskämpfe im
Gange. Auf der Hochfläche von Lafraun geht der Feind
mit Sappen vor. Ein Angriffsverſuch gegen unſere Stellungen
nördlich des Werkes Luſern ſcheiterte in unſerem Artillerie
feuer. Vor dem Col di Lana brachen geſtern nach-
mittag 6 Stürmeder Jtaliener zuſammen. Ebenſo

n kleinere feindliche Angriffe gegen Tre Saſſi, die

Jm Raume von Flitſch ſchlugen die Verteidiger am Weſt-
hange des Javorcek einen Angriff an den Hinderniſſen blutig
ab. Gegen unſere Linien ſüdöſtlich des Mrzli Vrh und
gegen Dol je gingen abermals ſtarke Kräfte vor. Sie wur-
den gleichfalls abgewieſen. Nur um einzelne Grabenſtücke iſt
der Kampf noch im Gange. Auch ein abends gegen den Raum
nördlich Selo angeſetzter feindlicher Angriff brach zuſammen.
Uebergangsverſuche der Jtaliener nördlich Canale wurden ver-
eitelt. Der Görzer Brückenkopf ſtand wieder unter ſchwerem
Feuer. Ein vereinzelter Vorſtoß des Feindes gegen den Monte
Sabotino mißlang vollſtändig. Mehrere italieniſche Bataillone,
die gegen den Abſchnitt nördlich des Monte San Michele vor
ſtießen, mußten in unſerem Artillerie- und Maſchinengewehr
feuer in ihre Deckungen zurückflüchten.

Der italieniſche Heeresbericht pom 27. Oktober beſagt: Der
Feind hat am Abend des 25. Oktober gegen unſere Stellungen
im Val Torra (Aſtico) einen Angriff unternommen. Er wurde
mit ſchweren Verluſten zurückgeſchlagen. Die u Tem-
peratur von 10 Grad im Abſchnitt des Monte Nero ver
minderte den Angriffsgeiſt unſerer Truppen. Er-
gängzenden Nachrichten zufolge haben wir vom 21. bis 27. Ok-
tober längs der Jſonzofront 5064 Soldaten, darunter 118
Offiziere, gefangen genommen; außerdem erbeuteten wir
1 Mörſer, 4 Bombenwerfer, 21 Maſchinengewehre, mehr als
1000 Gewehre und zahlreiche Kiſten mit Bomben und anderem
Material. Nach übereinſtimmenden Ausſagen Gefangener hat
der Gegner in den letzten Tagen ſehr ſchwere Ver-
luſte erlitten.

Das neue Miniſterium in Frankreich.
Nach in Amſterdam aus Paris vorliegenden Nachrichten

iſt die Umbildung des franzöſiſchen Kabinetts in folgender
Weiſe geſchehen: Briand, Miniſterpräſident und Aeußeres.
General Gallieni, visher Gouverneur von Paris, Kriege
miniſter. Viviani übernimmt die Juſtiz. Ribot behält
die Finanzen. Admiral Lacaze wird Marineminiſter. Das
neu geſchaffene Amt eines Generalſekretärs des Aeußern über-
nimmt Jules Cambon. Die meiſten Unterſtaatsſekretäre
ſind abgeſchafft. Nur der Munitionschef Unterſtaatsſekretär
Thomas bleibt.

Ferner ſoll es ſechs Miniſter ohne Portefeuille geben,
nämlich: Freycinet, Léon Bourgeois, Combes,
Meline, Jules Gunesde und Denys Cochin.

Die Lage des engliſchen Miniſteriums bildet in England
gleichfalls noch immer den Mittelpunkt des Jntereſſes. Von
einer Kriſis könne aber, wie Reuter verſichert, „nicht die Rede“
ſein. Es handele ſich allein darum daß das gegenwärtige Kabi-
nett, das größte in der Geſchichte Englands, zur Erledigung der
Kriegsangelegenheiten „etwas ungeſchickt“ (1) iſt. So ſei die
Ueberzeugung entſtanden, daß die Leitung des Krieges einer
kleineren Zahl von Miniſtern anvertraut werden müſſe.
Darüber ſeien ſich alle Parteien einig. Uneinigkeit herrſche nur
darüber, wie dieſes Ziel zu erceichen ſei. Ganz ſo, wie es
Reuter darſtellt, wird es nun wohl nicht ſein.

Friedens Vorfragen.
Die Berliner Preſſe zitiert folgendes aus den Neuen Zür-

cher Nachrichten vom 16. Oktober
„Schweizeriſche und auswärtige Gelehrte und Korporationen

formulieren bereits Vorſchläge für den zu erwartenden Welt-
friedenskongreß. Dies iſt vergebliche Mühe, denn, wie von
autoritativer Seite geäußert worden iſt, wird ein ſolcher Kongreß
von den Mittelmächten kaum noch beabſichtigt. Man
plane dort vielmehr, wenn es einmal ſo weit ſei, die Wieder
herſrellung des Weltfriedens auf dem Wege geſonderter Friedens-
ſchlüſſe, und man denke nicht an Sonderfrieden im eigentlichen
Sinne, ſondern an Friedensſchlüſſe von Macht zu Macht, zeit-
lich zwar möglichſt zuſammenfallend, örtlich aber hinſichtlich der
Verhandlungen getrennt. Denn von einem Friedenskongreß
etwa im Stil des Wiener Kongreſſes könne, da die Lage gegen
damals eine grundverſchiedene ſei, gar nicht die Rede ſein. ankann es den Mittelmächten nachfü len; wenn ſie z. B. die Ein-
miſchung ber Vereinigten Staaten in die einzelnen
Friedensfragen entſchieden ablehnen, nach allem, was die Regie
rung Wilſons in Sachen „Neutralität“ geleiſtet hat. Weiter könnte
Europa den Mittelmächten nur Dank wiſſen, wenn ſie Japan
das Stimmrecht in rein europäiſchen Angelegenheiten verſagen.
Es wäre ferner undenkbar, daß ein Weltfriedenskongreß Friedens
bedingungen auf dem Wege der Majorität beſchlöſſe. Es wäre
dann nur zu ſehr zu befürchten, daß der Kongreß vielmehrAnſtoß zu neuem Kriege würde. Weiter iſt zu erwägen, 5

Oeſterreich- Ungarn den Friedensſchluß mit Jtalien alte
ſeine allereigenſte Angelegenheit unter ſcharfer Ablehnung jeder
franzöſiſch-engliſchen Einmiſchung betrachtet; wobei es aller
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dings bereit ſein dürfte, die guten Dienſte ſeines Verbündeten
und des Heiligen Stuhles anzunehmen. Genau denſelben
Standpunkt dürfte Deutſchland wegen Belgiens einnehmen,
ebenſo der Vierbund für die Friedensverhandlungen mit Ruß-
land. Ob nach einer gewiſſen Zeit der Ruhe nach dem eigent
lichen Friedensſchluß ſpäter noch ein Weltkongreß für die
ſpezifiſch internationalen Probleme erforderlich ſein dürfte,
bleibt c Fällt nun die Möglichkeit eines Weltkon

in ſiS ich zuſammen, ſo müſſen die neutralen Staaten ihre
e für die Friedensſchlüſſe rechtzeitig bei den einzelnen

kriegführenden Mächten einreichen, wobei jene Mächtegruppe
als Anwalt für ſie zu gewinnen wäre, die de. Frieden zu dit-
tieren in der Lage

Aus dem franzöſiſchen Heeresberichte.
Paris, 28. Oktober. (W. T. B.) Amtlicher Bericht von

geſtern abend. Nachdem unſere Truppen an der Straße Arras
Lille ſüdöſtlich von Neuville-St. Vaaſt eine Reihe ſtarker Minen
herde zur Exploſion gebracht und dadurch die deutſchen Schützen
gräben und Drahthinderniſſe zerſtört hatten, beſetzten ſie ſofort
die Erdtrichter, vichteten ſich dort ein und behauvteten ſich trotz
der heftigen Beſchießung und mehrerer Gegenangriffe des
Feindes. Dieſer erlitt ernſte Verluſte und ließ uns etwa 30
Gefangene. Oeſtlich von Reims erneuerten die Deutſchen auf
der Front von Ferme des Marquiſes bis Prosnes ihren An-
griffsverſuch mit reichlicher Anwendung erſtickender Gaſe.
Unſere Truppen konnten ſich wirkſame gegen die aus den feind-
lichen Schützengräben kommenden Gaswolken ſchützen und
brachen durch Sperrfeuer der Jnfanterie und Artillerie ſofort
die Bemühungen der Angreifer, die überall vollſtändig zurück-
geſchlagen wurden.

Notizen.
Die engliſchen Verluſte in der September- Offenſive. Der

Mancheſter Guardian bemerkt, daß die OffenſiveinFlan-
dern vom 25. September bis 24. Oktober rund 37000 Mann
engliſcher Verluſte, darunter 2258 Offiziere, ergeben
hat.

Die Verluſte der Kanadier betragen, amtlichen Mitteilungen
zufolge, bis Mitte dieſes Monats im ganzen 677 Offiziere (da-
von 119 tot) und 14510 Mannſchaften.

Engliſches Ausfuhrverbot für die geſamte Preſſe. Das eng-
liſche Kriegsminiſterium teilt mit, daß vom 6. November ab
keine Zeitungen, Zeitſchriften, Bücher und ſonſtigen Drucskſchrif-
ten, abgeſehen von Handelszirkularen, mehr nach neutralen
Ländern Europas ausgeführt werden dürfen, außer durch be-
ſondere, vom Kriegsminiſterium dazu ermächtigte Agenten.

Die Unruhen in Moskau ſollen nach Stockholiner Meldungen
fertdauern. Am Donnerstage ſeien mehrere Poliziſſten
von Arbeitern getötet worden.

Ams tägliche Brot.
Die Höchſtpreiſe für Kartoffeln.

Berlin, 28. 10. (W. T. B.) Der Bundesrat hat in ſeiner
Sitzung vom 28. Oktober 1915 den Reichskanzler er-
mächtigt, allgemeine Produzentenhböchſtpreiſe
für Kartoffeln feſtzuſetzen. Der Reichskanzler hat. dieſe
Höchſtpreiſe durch Bekanntmachung vom gleichen Tage, nach
den bisher üblichen Preisgebieten getrennt, ebenſo beſtimmt,
wie dies in der Kartoffelverordnung vom 9. Oktober dieſes
Jahres hinſichtlich der ſogenannten Grundpreiſe geſchehen
war. Die Produzentenbhöchſtpreiſe bewegen ſich alſo zwiſchen
fünfundfünfzig und einundſechzig Mark (2,75 bis 3,05 Mk. für
den Zentner). Den Kleinhandelshöchſtpreis ſind
alle Gemeinden mit mehr als zehntauſend Einwohnern ver-
pflichtet, die anderen Gemeinden ſowie Kommunalverbände
berechtigt, feſtzuſetzen. Er darf den Produgzentenhöchſtpreis
desjenigen Preisgebiets, in dem der Kleinhandel ausgeübt wird,
um höchſtens 1,380 Mk. (eine Mark 30 Pfennig) überſteigen.
Der Großhandelspreis wird ſich nach den lokalen Verhältniſſen
zu richten haben. Durch die Verordnung wird die Möglichkeit
der Enteignung bei allen Beſitzern von mehr als einem
Hektar Kartoffelanbaufläche gegeben. Die Enteignung- darf
ſich bei dieſen aber nur auf höchſtens zwanzig vom Hundert
der gefamten Kartoffelernte des einzelnen Kartoffelerzeugers
erſtrecken.

Als Kleinhandell gilt der Verkauf an den Verbraucher,
ſoweit es ſich dabei um weniger als zehn Zentner handelt.
Jn der Kartoffelverordnung vom 9. Oktober iſt ferner die
Aenderung getroffen, daß in Zukunft alle Landwirte von mehr
als einem Hektar Kartoffelanbaufläche zehn vom Hundert
ihrer geſamten Kartoffelernte bis zum 29. Februar 1916 für
den Kommunalverband zurückzuhalten haben. Bisher
war dieſe Verpflichtung nur den Beſitzern von mehr als zehn
Hektar auferlegt.

Einſchränkung des Fleiſch- und Fettverbrauchs. Wie der
Kölniſchen Zeitung aus Verlin berichtet wird, ſind die angekün-
digten Einſchränkungen wie folgt gedacht: Dienstag und
Freitag dürfen Fleiſch, Fleiſchwaren und Speiſen, die ganz
oder teilweiſe aus Fleiſch beſtehen, nicht gewerbsmäßig an Ver
hraucher abgegeben oder in Geſchäftsräumen Schaufenſtern und
dergleichen ausgelegt werden. Mittwoch und Donners-
tage darf in Gaſtwirtſchaften mit Fett gebratenes, geſottenes
oder geſchmortes Fleiſch, Wild, Geflügel und ſonſtige Speiſen
nicht verabfolat werden; eine Ausnahme macht nnr die Ver-
abfolgung von Fleiſch und Fleiſchwaren als Aufſchnitt auf
Brot. Sonnabends darf in öffentlichen Wirtſchaften
Schweinefleiſch nicht abgegeben werden.

Da vorausſichtlich die geplante Einſchränkung des Fleiſch-
und Fettverbranchs zu einer Nachfrage nach Fiſchen und Wild
führen und damit die ohnehin ſchon geſtiegenen Preiſe für Fiſch,
und Wild weiter in die Höhe treiben wird ſo iſt die Feſtſepnng
ron Höchſtpreiſen für Fiſche und Wild im Groß-
handel am Berliner Markt vorgeſehen.

Die Kartoffelfrage und die Landwirtſchaft.
Es begeben ſich gegenwärtig ſehr merkwürdige Dinge. Die

Landwirte erhalten von ihren Organiſationen oder von den
politiſchen Parteien, denen ſie ſich im weſentlichen angeſchloſſen
haben, faſt täglich die kräftigſten Mahnungen, doch ja nur ihre
Kartoffelbeſtände auf den Markt zu bringen. Der Grund
dieſer Mahnungen iſt für jeden Kundigen ſehr klar. Die Ver-
hältniſſe auf dem Kartoffelmarkt ſind ſo wenig geregelt, daß
die Preistreibereien im Kleinverkauf und die Vorverkäufe an
ſpekulative Händler im Großhandel von Tag zu Tag ſchlim-
mer werden. Nach den letzten amtlichen Mitteilungen iſt es
ſicher, daß die Regierung, wenn auch zu ſpät, doch noch ener
giſch eingreifen wird. Es beſteht daher die Ausſicht, daß die
Landwitrte ihre Kartoffeln ſpäter zu weit niedrigeren Preiſen
los werden als gegenwärtig. Daher muß man ganz kühl er-
klären, daß die Ermahnungen der land wirtſchaftlichen Organi-
ſationen und der Zentrumspartei durchaus nicht. von der Be
ſorgnis ausgehen, daß die Konſümenken. etwa die, Kartoffeln
zu. teuer bezahlen müßten, ſondern von der Beſorgnis, daß
die Produzenten niedrigere Preiſe. erzielen würden als jetzt.
Bei dieſen Ermahnungen kommt aber auch zum Vorſchein,

daß die Landwirte iatfächlich über jede Notwendigkeit hinaus
Kartoffeln zurückhalten, denn es wäre ganz unverſtändlich,

wenn diejenigen Leute, die es wiſſen müſſen und die zu den
P land wirtſchaftlichen Kreiſen ſelbſt gehören alſo auf deren

Intereſſen gewiß die nötige Rückſicht nehmen, auf die Heraus-
gabe der Kartoffeln drängen würden, wenn ſie nicht wirklich
im Uebermaß zurückgehalten würden. Nach der andern Seite
beweiſen dieſe Aufforderungen aber auch, daß der Kartoffel-
wucher in der Tat wieder am Werke iſt. Das hat neulich in
einer ſehr vqzeicdnerrer Art Herr Bach em vom Zentrum

im Tag vom 17. Ot
lich geſchrieben: „Warum haben nicht die land wirtſchaftlichen
Berufsorganiſationen von Zeit zu Zeit an ihre Mitglieder
öffentliche Mahnungen gerichtet, ſich in dieſer ernſten, der Ge
ſamtbevölkerung Opfer auferlegenden Zeit aller in den Ver
hältniſſen nicht begründeten Preistreiberei zu enthalten
Selbſt wenn ſolche Mahnungen nichts genutzt hätten, ſo würden
ſie doch die Stimmung in den nicht land wirtſchaftlichen Be
völkerungsſchichten, verbeſſert haben und das iſt ein keines

wegs gering anzuſchlagendes pſychologiſches Moment, deſſen
Nichtbeachtung ſich unliebſam geltend machen wird.“

Das iſt ein ſo offenherziges Geſtändnis, daß es auch für die
Zeit nach dem Kriege feſtgehalten zu werden verdient; es be
deutet doch wohl eine Jrreführung des Publikums, wenn man
den land wirtſchaftlichen Organiſationen rät, auf Preisherab-
ſetzungen zu drängen, auch wenn die Landwirte dieſen Mah
nungen nicht folgen. Das iſt eine agitatoriſche Aufmachung,
die das Publikum beruhigen und den landwirtſchaftlichen
Organiſationen nachher das Recht geben ſoll, ſich darauf zu
berufen, daß ſie doch genügend zur Preisherabſetzung gemahnt
hätten. Jetzt freilich brennt den Landwirten das Feuer auf

den Nägeln, weil durch die Oeffentlichkeit die Regierung zu
ernſthaften Maßnahmen in der Kartoffelfrage gedrängt iſt.

Daher fühlt ſich jetzt endlich auch der engere Vorſtand des
Bundes der Landwirte bemüßigt, ſich mit einem mahnenden
Aufruf an die Bundesmitglieder zu wenden. Es wird den
Bündlern zunächſt beſcheinigt, daß ſie ungeheuer opferwillig
waren, und daß ſie ſich in ihrem vaterländiſchen Pflichtgefühl
weder durch ungerechte Angriffe noch dadurch haben beirren
laſſen, daß man der Landwirtſchaft im Wege des Zwanges
tiefeinſchneidende Maßnahmen auferlegte, die ihren tatſäch-
lichen Verhältniſſen und Bedürfniſſen nicht gerecht wurden.

Es folgt die Behauptung, daß die Landwirte die Kartoffeln
Echt zurückgehalten hätten und dann die Aufforderung an die
Bündler, ſchleunigſt die Kartoffeln in reicher Menge zur Ver-
fügung zu ſtellen.

Dem Bund der Landwirie war vermutlich feſt verſichert
worden, daß noch höhere Preiſe auf keinen Fall zu erwarten

ſind, deshalb ſchnell dieſer neue Beweis „agrariſcher Opfer-
willigkeit“.

Städtiſche Lebensmittelverſorgung.
Unter der Firma Augsburger Geſellſchaft für Lebensmittel-

verſorgung G. m. b. H., wurde in Augsburg eine Geſellſchaft zum
Einkauf und Verkauf von Lebensmitteln, Futtermitteln und
ſonſtigen Gegenſtänden des täglichen Bederrfs gegründet. Be-

zweckt wird die Verſorgung der Stadt Augsburg, beſonders der
minderbemittelten Klaſſen, mit Nahrungsmitteln zu angemeſſe-
nen Preiſen. Das Stammkapital beträgt 100 000 Mk., davon
ubernimmt die Stadt 80000 Mk. Als Geſellſchafter ſind noch
mitbeteiligt Vertreter des Groß- und Detailhandels und der
Konſumvereine.

Einheitspreis für Leucht- und Heizgas. Ver-
anlaßt durch den Mangel an Petroleum, beſchloß der Stadt-
magiſtrat in Augsburg, an Stelle des verſchiedenen Preiſes
ſür Leucht- und Heizgas einen Einheitspreis von 18 Pf.
für den Kubikmeter einzuführen. Durch dieſe Maßnahme wer-
den 4500 Gasmeſſer frei, ſo daß eine ſolche Anzahl Wohnungen
mit Gas verſehen werden kann. Der Mangel an Gasmeſſern
hatte bisher die vermehrte Einrichtung der Gasbeleuchtung un-

möglich gemacht. uDie Stadtverordneten verſammlung in Kob-
len z bewilligte dem Magiſtrat einen weiteren Kredit von einer
Million Mark zur Ausgabe für Kriegszwecke. Hierauf berich-
tete der Oberburgermeiſter über die Beſchaffung von Lebens-
mitteln zu mäßigen Preiſen für die Minderbemittelten. Die
Stadt hat 50 Waggon Kartoffeln gekauft, um damit dem ſo-
ſortigen Bedarf der kleinen Leute zu decken. Durch Karten ſoll
feſtgeſtellt werden, wie hoch der Bedarf für die einzelne Haus-
hauhaltung ſich ſtellt, um für dieſe Kartoffeln von der ſtaatlichen
Verſorgungsſtelle anzufordern. Der Vorſitzende verurteilte die
Haltung der Kartoſſelerzenger und Kartoffelſpekulanten in
ſchärfſter Weiſe. Der Milchverſorgung werde die Stadtverwal-
tung ihre beſondere Aufmerkſantckeit widmen. Fleiſchkonſerven,
Hülſenfrüchte und Graupen ſeien von der Stadt in genügenden
Mengen beſchaffſt worden.

Die ſtädtiſchen Kollegien zu Hof i. B. beſchloſſen, den ſtädti-ſchen Zuſchuß von 3324 Prozent der erhöhten ünterſtüpung

zu zahlen. Abgelehnt wurde der wiederholt von unſeren Ge-
noſſen geſtellte Antrag, den Zuſchuß auf 50 Prozent feſtzuſetzen.
Jnsgeſamt ſind bis zum 1. Wovember d. J. 203 318,30 Mk. von
der Stadt als Zuſchuß zur Familienunterſrützung gezahlt wor-
den. Außer dieſen Zuſchüſſen von der Stadt erhalten die
Kriegerfrauen noch vom Hilfsausſchuß, deſſen Wirken aus frei-
willigen Spenden beſtritten wird, in beſonderen Notfallen bare
Untexſtützungen von 4 bis 20 Mk. monatlich. Ferner wurden
noch Brotzettel auf 12 bis 48 Pfund Brot monatlich von ihm
ausgegeben und bezahlt, dann noch Gutſcheine auf Kar-
toffeln. Kohlen, Schuhe, Nahrungsmittel und Eſſen aus der
Volksküche. Außerdem zahlt er noch für Bedürftige ein Drittel
der Miete als Zuſchuß. Seit Kriegsbeginn iſt in Hof
auch die Arbeitsloſenunterſtützung eingeführt. Es
werden gezahlt: An Ledige für die Woche 4 Mk., an kinderloſe
Eheleute 5,75 Mk. und für jedes Kind 1,25 Mk.

Die Stadtgemeinde Solingen hat beſchloſſen, mit der Er-
böhung der ſigatlichen Unterſtützungsſätze für Kriegerfamilien
ab 1. November auch eine Erhöhung des ſtädtiſchen Zuſchuſſes
um die gleiche Summe von 3 Mk. für Frauen und 1,50 Mk. für
unterſtützungsberechtigte Kinder vorzunehmen. Die Stadt hat
auch Kohlen zum Preiſe von 1,15 Mk. pro Zentner gekauſt, die
die ſie für 90 Pf. an die Kriegerfrauen äbgibt.

Der Unterſtützungsausſchuß der Stadt Dort mund hat be-
ſchloſſen, daß vom 1. November dieſes Jahres ab der Arbeits-
verdienſt der Kriegerfrauen, namentlich ſoweit ſie als Arbei-
terinnen auf induſtriellen Werken beſchäftigt ſind, in der Regel
nicht mehr bei der Feſtſetzung der Kriegsunterſtützung berück-
ſichtigt werden ſoll. Eine Kürzung der Unterſtützung findet bei
dieſen Familien in der Regel alſo nicht mehr ſtatt.

Politiſche Aeberſicht.

Der Vorſtand des Deutſchen Landwirtſchaftsrates
hat an den Reichskanzler die dringende Bitte gerichtet, den
nach der Auffaſſung des Landwirtſchaftsrates „irreführenden
Darſtellungen“ in den Zeitungen und Eingaben an die Be-
hörden über die „Wucherpolitik der Landwirtſchaft“ nicht nur
durch die Zenſur, ſondern auch durch amtliche Aufklärungen
mit aller Entſchiedenheit entgegenzutreten. Jn der Begrün-
dung dieſes Hilferufes der Landwirte an den Reichskanzler
heißt es nach der Deutſchen Tageszeitung:

„Von den landwirtſchaftlichen Vertretern iſt mit allem
Nachdrucke wiederholt die Feſtſetzung von Höchſtpreiſen ſchon
zu einer Zeit verlangt, als man ſo einſchneidende Maß
nahmen. denen ans Handelskreiſen lebhaft widerſprochen
wurde bei der Regierung noch für entbehrlich hielt. Nur

tober beſtätigt. Er hat damals ſchon wört

zweierlei. wurde dabei allerdings immer zur Vo
gemacht: Einmal die Sicherheit dafür,
preiſe auch den Verbrauchern wirklich zugute kom
men d. daß nicht, nachdem der Landwirt ſich mit einem
mäßigen Höchſtpreiſe abgefunden, a lrät auf dem
Wege vom Erzeuger zum Verbraucher ungebührliche Kriegs
gewinne gemacht und Verteuerungen verurſacht werden dürf-
ten; daher die Forderung von fus h le im Groß
und Kleinhandel, auch für Mehl, Brot und für die
übrigen wichtigſten Lebensmittel. Die zweite Vorausſetzung
war, daß auch eine ungebührliche Verteuerung der
wirtſchaftlichen Produktionsmittel (Kunſtdünger, Futter-
mittel. Brennmaterial uſw.) verhütet und Eingriffe in die
landwirtſchaftliche Produktion vermieden werden, welche die
regelrechte Fortführung der Betriebe und damit unſere ge-
ſicherte Polksernährung in einem ſpäteren Zeitpunkt des
Krieges in Frage ſtellen könnten. Wie wenig dieſe beiden
Vorausſetzungen im erſten Kriegsjahr erfüllt worden ſind,
iſt bekannt. Dennoch hat die deutſche Landwirtſchaft auch für
das zweite Kriegsjahr nicht nur die gleichen, ſondern noch
viel weiter als im erſten Jahre gehende Beſchränkungen
ihrer Verkehrs und Verfügungsfreihcit über ihre Erzeug-
niſſe auf ſich genommen und wird ſie in vaterländiſcher Opfer-
willigkeit auch weiter auf ſich nehmen, obgleich damit vielfach
die äußerſte Grenze ihrer Trag und Leiſtungsfähigkeit wohl
manchmal ſchon überſchritten worden iſt.

Auch die Bekämpfung ungebührlich hoher Lebensmittel-
preiſe durch angemeſſene Höchſtpreiſe hat noch in neueſter
Zeit die vollſte Unterſtützung der Landwirtſchaft gefunden.
Wogegen ſich ihre berufenen Vertretungen indeſſen auf das
allerentſchiedenſte vewwahren müſſſen, iſt, daß trotz aller dieſer
Opfer, welche unſere Landwirtſchaft auf ſich genommen hat,
neuerdings ein Teil unſerer Preſſe es über ſich gewinnt, der
deutſchen Landwirtſchaft „Lebensmittelwucher“ vorzuwerfen.

Damit das heißt mit einer ſo unwahren und ungerech-
ten Beſchuldigung würde das Maß des Erträglichen über
ſchritten werden. Es würde den berufenen landwirtſchaft-
lichen Vertretungen vollkommen unmöglich gemacht werden.
weiter einer tiefen und ſehr bedrohlichen Mißſtim-
mung und Erregung auf dem Lande zu begegnen,
wie ſie ſchon leider jetzt weite Kreiſe namentlich unſerer
bäuerlichen Bevölkerung ergriffen hat. Der parteipolitiſche
Burgfriede, den wir doch auch auf landwirtſchaftlichem
Gebiete zu erhalten das dringendſte Intereſſe haben, würde
durch nichts ſtärker als durch die Fortſetzung derartiger An
griffe gegen unſere Landwirtſchaft gefährdet werden.“

Der Miniſter der Agrarier.
Die ſcharfen Angriffe, die von der Frankfurter Zeitung in

den letzten Tagen gegen den preußiſchen Landwirtſchafts-
miniſter v. Schorlemer gerichtet waren, veranlaſſen den
Abg. Oertel zu einer langen Verteidigung des Miniſters. Er
ſchreibt in der Deutſchen Tageszeitung u. a.

„Unſere Zeit iſt denn doch zu ernſt. als daß man ſich mit
derartigen Treibereien befaſſen ſollte. Wenn der Landwirt-
ſchaftsminiſter bemüht geweſen iſt, den berechtigten Wünſchen
und Klagen der Landvirtſchaft, ſoweit es möglich und mit den
Geſaäamtintereſſen vereinbar war, Rechnung zu tragen, ſo hat
er damit nicht nur ſeine Pflicht als Landwirtſchafts-
miniſft er, ſondern auch als Staatsminiſter erfüllt; denn
die Erhaltung der Landwirtſchaft und die Sicherung ihres
Betriebes iſt immer, und beſonders jetzt, eine ungabweisbare
ſtaatliche Norwendigkeit.“

Welch gang andere Töne würde der Abg. Oertel ange
ſchlagen haben, wenn der Miniſter die Bedürfniſſe des Volkes
über die bekannten Wünſche der Agrarier geſtellt hätte.

Das bayeriſche Ausnahmegeſetz gegen die
Sozialdemokratie.

Am Mittwoch fand die erſte Sitzung des Gemeindebeamten
geſetz- Ausſchuſſes in der neuen Seſſion des bayeriſchen Land
tages ſtatt. Die Beratung ſetzte ein bei dem Art. 12, der in
ſeinen Motiven das Ausnahmegeſetz gegen die Sozialdemo-
kratie enthält. Am Ende einer längeren Geſchäftsordnungs-
debatte gab der Staatsminiſter v. Soden im Namen der
Staatsregierung die folgende Erklärung ab:

„Die Begründung zu Art. 12 Abſ. 1 des Entwurfes legt dar,
daß ſich ein berufsmäßiger Gemeindebeamter durch eine Be-
tätigung als Sozialdemokrat der Achtung unwürdig machen
würde, die ſein Amt erfordert und daß er deshalb diſziplinär
zu ahnden wäre.

Angeſichts der vaterländiſchen Haltung, die im gegenwärtigen
Kriege auf dem Boden der geltenden Staatsordnung auch von
ſeiten der Sozialdemokraten an den Tag gelegt wurde, hält
die K. Staatsregierung jene Darlegung nicht aufrecht, und er
achtet damit dieſe Stelle der Begründung als weggefallen.

Hierbei ſteht die K. Staatsregierung auf den Standpunkt,
daß der Wortlaut des Art. 12, unverändert zu bleiben hat und
hofft, daß die Beratungen über den Geſetzentwurf in Kürze
zu Ende geführt werden.“

Arlaub und Familienunterſtützung.
Vielfach kommt es vor, daß Gemeinden die Auszahlung der

Familienunterſtützung einſtellen, wenn der Mann in die Heimat
beurlaubt wird. Gegen dieſen Zuſtand hatte der Abgeordnete
Baudert Beſchwerde bei der weimariſchen Staatsregie-
rung erhoben. die dieſe Beſchwerde dann an das Reichs amt
des Jnnern weitergab. Von dort iſt jetzt folgende Antwort
gekommen:

„Jm Hinblick auf die Verſchiedenartigkeit der Gründe für die
Beurlaubung der in den Dienſt eingetretenen Mannſchaften
erſcheint es nicht angängig, über die Fortgewährung von
Familienunterſtützung während der Beurlaubungen allgemein
beſtimmte Grundſätze aufzuſtellen. Es wird vielmehr daran
feſtgehalten werden müſſen, daß eine Entſcheidung je nach Lage
des einzelnen Falles zu treffen iſt. Bei dieſen Entſcheidungen
wird von dem Standpunkte auszugehen ſein, daß die Unter
ſtützungen bei Beurlaubungen für kürzere Friſten bis zu etwa
zwei Wochen ungekürzt weiter zu zahlen ſind, bei Urlaub über
dieſe Zeitdauer hinaus aber, namentlich, wenn der Urlaub
lediglich in Berückſichtigung bürgerlicher Verhältniſſe bewilligt
worden iſt. die Zahlung einzuſtellen iſt. Jn beſonders ge
arteten Fällen wird auch bei längerenw Beurlaubungen gegen
die Weiterzahlung. der Unterſtützung kein Bedenken obwalten,
ſofern bei der Prüfung durch den Lieferungsverband ſich Um
n ergeben, die eine Weiterzahlung erwünſcht erſcheinen
aſſen.“

Wir glauben nicht, daß mit dieſem dehnbaren Beſcheid viel ge
holfen iſt. Jn der Regel ſtellt der gewährte Urlaub einen Er
holungs urlaub dar, deſſen Zweck aber geradezu vereitelt
wird, wenn der Familie dann nach kurzer Friſt die Unter
ſtützung entzogen werden kann, ſo daß noch größere Nah
rungsſorgen in der Familie Einkehr halten.

Kleine politiſche Nachri ten.
Wechſel im ſächſiſchen Kriegsminiſterium. Der im Felde

befindliche ſächſiſche Kriegsminiſter v. Carlowitz iſt für die
Dauer dieſer Verwendung aus ſeinem Amte ausgeſchie-
den. An ſeiner Stelle wurde der General v. Wils dorf zum
Kriegsminiſter ernannt.

Zur Einſtellung weiblicher Arbeitskräfte. Das ſächſiſche
Miniſterium des Jnnern ermächtigt die Gewerbeinſpektoren,
um in der Kriegszeit die Einſtellung weiblicher Arbeitskräfte
in den Fabriken zu erleichtern, die Vorſchriften, die die Be
ſchäftigung erſchweren, zu mildern.
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Milch, Butter und Käſe.
Aus der ſozialpolitiſchen Abteilung der Generalkommiſſionder Gewerkſchaften wird uns geſchrieben: Die ſehr rung er

Erhöhung der Preiſe für Milch, Butter und Käſe in den lebten
Wochen hat ſich im Haushalte der ärmeren Bevölkerungskreiſe
wohl am unangenehmſten bemerkbar gemacht. Milch iſt ein
nnentbehrliches und notwendiges Nahrungsmittel für Kinder
im zarteſten Alter, die gegenwärtigen Preiſe für Butter und
Käſe ſind gleichbedeutend mit einem Verſchwinden dieſer Nah
rungsmittel im Haushalte der Arbeiter. Ueber die Urſache
dieſer Preiserhöhung ſind mancherlei Betrachtungen angeſtellt
worden, die in ihrem Endergebnis dazu führen müſſen, daß in
den Anſprüchen des Handels und der Produzenten ein ver
tändiges Maß nicht innegehalten wird; nicht ſelten wird
n gemacht, wir ſind berechtigt, die Marktlage voll aus

zunutzen. uDieſe Tendenzen müſſen mit aller Entſchiedenheit zurück-
gewieſen werden. Denn der Markt iſt heute nicht frei, es fehlt
ihm die r Zufuhr, während auf der anderen Seite die
Kachfrage außerordentlich groß iſt, und damit ein ganz unnatür-
liches Verhältnis in die Erſcheinung tritt. ß

Zur Beurteilung deſſen, was heute im Jntereſſe einer Rege-
lung des Preiſes und des Konſums für Milch und Butter not
wendig iſt, müſſen wir uns vergegenwärtigen, wel:he Milch-
produktion in Friedenszeiten in Deutſchland vorhanden war.
Man ſchätzt die jährliche Milchproduktion auf 2324 Millionen
Tonnen. Davon ſind verfüttert 3 Millionen Tonnen. 8!4 Mil-
lionen Tonnen Vollmilch ſind in friſchem Zuſtande zum Konſum
gekommen, 10 Mill. Tonnen ſind verbuttert und von 12 Mill.
Tonnen Vollmilch iſt Fettkäſe bereitet worden. Neben der
Buttererzeugung haben wir 150 000 Tonnen Quark und Mager-
käſe, 7 Mill. Tonnen Magermilch, 124 Mill. Tonnen Buttker-
milch und 124 Millionen Tonnen Molken. Gegenüber der
Butterproduktion im Jnlande kam eine Einfuhr von rund
1.. Prozent für den Konſum in Frage. Jn dieſer Verſorgung
entſtehen heute einige Störungen, die insbeſondere für die Vieh
halter, die auf Kraftfuttermittel angewieſen ſind, empfindlich
ſind und zu einer erheblichen Verminderung der Milchproduk-
tion geführt haben. Jn Süddeutſchland haben wir bei der großen
Weidewirtſchaft weniger die Anwendung von Kraftfutter-
mitteln. Geringere Milchprosuktion muß natürlich anch die
Koſten erhöhen. Es fragt ſich nur, ob nicht die gegenwärtigen
Preiſe weit über das Maß berechtigter Anforderungen hinaus-
gegangen ſind. Das iſt insbeſondere ſchon dort einwandsfrei
feſtzuſtellen, wo die ungünſtigen Futterverhältniſſe überhaupt
nicht von ausſchlaggebender Bedeutung ſind.

Wir werden uns aber auch genötigt ſehen, beſondere Maß-
nahmen in der Milchverwertung durchzuführen. Dazu gehört
zunächſt: Verbot der Fettkäſebereitung. Es genügt, wenn wir
die Magermilch zur Käſebereitung verwenden, weil der Eiweiß-
gehalt in der Magermilch im Magerkäſe vollſtändig erhalten
bleibt. Wenn anch das hier geſparte Quantum von 1 Mil-
lionen Tonnen Vollmilch nicht ſehr erheblich iſt, ſo pielt es
dennoch für die Verſorgung keine untergeordnete Rolle. Ferner
empfiehlt es ſich, große Quantitäten Magermilch dem Konſum
zuzuführen. Es gelangen heute größere Mengen, als volkswirt-
ſchaftlich zu empfehlen wäre, in den Viehtrog, ohne daß wir bei
der Umwertung in Fleiſch den vollen Nutzen aus dieſer Art der
Milchverwertung haben. Natürlich werden wir nicht verlangen,
daß zur Schweineaufzucht jede Verwendung von Magermilch
verboten 'vird.

Wir werden auch bemüht ſein müſſen, Vorſorge zu treffen,
daß nicht aus einſeitiger Beurteilung wirtſchaftlicher Jntereſſen
das Abſchlachten von Milcbvieh in größerem Umfange betrieben
wird. Dieſe Gefahr würde dann in erhöhtem Maße beſtehen.
wenn wir nicht zu Höchſtpreiſen für Vieh kommen. Es iſt mit
Beſtimmtheit zu erwarten, daß ſehr bald eine Steigerung der
Preiſe für Rindvieh eintreten wird. Läßt man dieſe Steige-
rung frei laufen, ſo wird bei den ungünſtigen Futtermittelver-
hältniſſen der Landwirt gegeigt ſein, auch Milchvieh zum Ver
kauf zu ſtellen. Das muß verhindert werden, ſowohl durch Herab
drücken der Viehpreiſe, als auch eventuell durch ein ſtriktes Ver
bot des Selbſtſchlachtens, das nur in Ausnahmefällen durch-
brochen werden darf.

Wichtig iſt für den Konſumenten die Feſtſetzung von Höchſt
preiſen. Durch die Preſſe iſt bereits die Mitteilung gegangen,
daß Höchſtpreiſe für Butter feſtgeſetzt worden ſind. Höchſt
preiſe für Butter, die wir längſt für notwendig erachtet haben,
machen in ihrer weiteren Konſequenz auch Höchſtpreiſe für
Milch notwendig; denn ohne Höchſtpreiſe für Milch würde hier

um ſo lebhafter die Preisſteigerung einſeßen, weil man bemüht
ſein würde, v Preiſe für Butter auszugleichen durch
böhere Preiſe für Milch. Dasſelbe iſt in bezug auf die Feſt
ſetzung des Preiſes für Käſe zu ſagen. Auch hier muß eine
Grenze ges en werden. Dieſe Preiſe müſſen unter Berückſich-tigung e Produltionsbedingungen verſchiedenartig geſtaltet

ſein. Die Regelung a von einer Zentrale erfolgen, nicht aber
von der Gemeinde, weil ſonſt der nun längſt erkannte Uebelſtand
wieder eintritt, daß örtliche Höchſtpreiſe die Ware vom Markte
fertführen. Wenn jetzt die Regierung nicht bald ugreift und
er eine durchgreifende Regelung herbeiführt, haben wir mit
ortgeſetzten, ganz unerträglichen Preisſteigerungen zu rechnen.

Eine weitere Frage iſt ob nicht, ähnlich wie beim Brotbezug,
eine Verteilung der vorhandenen Menge möglich wäre. Wir
denken dabei weniger an eine Butterkarte als wie an eine Karte,
die den Bezug eines beſtimmten Quantums Fett geſtattet. Der
Jnhaber der Karte muß nach ſeinem Bedarf wählen können
zwiſchen Butter, Schmalz, Speck oder Margarine. Gegenwärtig
zeigt ſich wieder in der Verſorgung mit dieſen Gebrauchs-
artikeln ein bedenklicher Wirrwarr. Jn Kreiſen, die es ſich
materiell geſtatten können. werden große Quantitäten Butter
und Fett eingekauft, und ſo eher die Not, die Knappheit an
Fetten auf dem MWarkte, geſteigert. Bei einer Einteilung kann
das vermieden werden. Da nach aller bisherigen Erfahrung
Mahnungen fruchtlos ſind, ſo bleibt kein anderer Weg übrig,
als Einteilung der vorhandenen Beſtände. Ein anderer Weg
ber Einteilung iſt der, daß für Kinder und Kranke in der Milch-
verſorgung veſondere Anrechte auch durch eine Verteilung ge-
ſchaffen werden. Wir ſehen in unſerer Lebensmitelverſorgung
eine Reihe Schwierigkeiten, die aber nicht ſo ſchlimmer Art ſind,
daß ſie zu irgendwelchen troſtloſen Betrachtungen Anlaß geben.
Was uns aber gegenwärtig fehlt und den Zuftand außerordent-
lich verſchlimmert, das iſt der Mangel an entſchiedener Jnitia-
tive bei der Regierung. Ein weiteres Hindernis bedeutet die
Auffaſſung in den Jntereſſentenkreiſen, daß der Zuſtand des
freien Marktes aufrechterhalten werden muß, und damit die
ganzen unerträglichen Preistreibereien als unvermeidlich zu
erachten wären. Wenn es der Regierung ernſt iſt, geordnete
wirtſchaftliche Verhältniſſe in dieſer ſchweren Zeit aufrecht-
zuerhalten, ſo darf ſie nicht fortgeſetzt mit der Auftürmung
aller möglichen Bedenken die Ordnung und Regelung der
Lebensmittelverſorgung aufhalten. Die ärmere Bevölkerung
hat ein Anrecht zu verlangen, daß endlich dieſes des
Gehenlaſſens beſeitigt wird, und 'nicht im Jntereſſe einer
kleinen Jntereſſentengruppe verſtändige, wirkſame Maßnahmen,
die zur Regelung des Konſums führen, zurückgehalten werden.

Gewerkſchaftliches.

Das Vereinigungsrecht der jugendlichen Arbeiter.
Der mit Beginn des Krieges proklamierte „Burgfriede“

hat das von den Unternehmerorganiſationen geförderte Be
ren die Gewerkſchaften dadurch, daß man ſie zu „volitiſchen
Vereinen“ ſtempelte, in ihrer Wirkſamkeit zu ſtören, vorüber-
gehend zurückgedrängt. Angeſichts der ungeheuren Opfer, die
die Arbeiterklaſſe bringen mußte, und beſonders angeſichts der
rieſigen finanziellen Leiſtungen der Gewerkſchaften, wurden die
wirtſchaftlichen Organiſationen der Arbeiter nicht nur offiziell
von den Vertretern der Regierung als gleichberechtigter Faktor
cnerkannt, ſondern auch die Unternehmer, die bis dahin ein
Verhandeln mit den Arbeitern ſtrikte abgelehnt hatten, ließen
ſich die Hilfe und Mitwirkung der Organiſationsleiter recht gern
gefallen. Der Eifer und die Anerkennung ließen teilweiſe recht
auffällig nach, als die größte Not beſeitigt und die ſchwerſte Ge
fahr für die Weiterführung des Wirtſchaftslebens überwunden
war.

Die Arbeiter haben ſich deswegen nie der Jlluſion hingegeben,
daß durch den Krieg die Gegenſätze zwiſchen Kwpital und Arbeit
vermindert ſeien. Wiederholt iſt in der Arbeiterpreſſe darauf
hingewieſen worden, daß der Arbeiterklaſſe nach dem Kriege
wahrſcheinlich ſchwere wirtſchaftliche Kämpfe beborſtehen. Man
hätte aber vielleicht der Meinung ſein können, daß man wenig-
ſtens während des Burgfriedens die den Arbeitern gewähr-
leiſteten Rechte achten würde. Daß dem nicht ſo iſt, daß man nur
ſo lange gewillt iſt, die Gewerkſchaften anzuerkennen, als ſie ſich
unter Zurückſtellung ihrer eigentlichen r be
ſchränken, die öffentliche Not zu mildern, zeigen die Vorgänge
anläßlich einer Lohnbewegung der Leipziger BuchhändlerMarkt-
helfer, bei der ſich Unternehmertum, Schule und Polizei gemein
ſam gegen das Koalitionsrecht der Jugendlichen wandten.

rung der

ihrer Arbeiter ran erkennen.

m Leipziger Buchhandel ſind zu einem großen Teile jugend-liche perten beſchäftigt. Fu n im Hinblick auf
die lange Arbeitszeit und die geforderte Arbeitsleiſtung ſehr
gering. Die jungen Leute fangen mit 8 Mk. an und bringen es
bis zum 18. Lebensjahr auf 14 bis 15 Mk., his zum 24. Jahr auf
26,50 Mk. und darüber erhalten ſie 27,50 M. Es iſt zu ver
ſtehen, daß bei dieſen Löhnen und bei der gegenwärtigen Teue-

unſch nach einer Lohnaufbeſſerung allgemein wurde.
Den Unternehmern war das allerdings ganz unbegreiflich. Sie
lehnten eine genug ren ab, und als der Transport-
arbeiter- Verband von den Arbeitern um Vermittlung erſucht
wurde, erklärten die Firmen, nach den letzten Vorkommniſſen

gemeint iſt der Streik 1912 könnten ſie den Ver-
band nicht mehr als Vertreter der Jntereſſen

Den jetzigen Markt-
belfern aber wurde ein Zettel zur Unterſchrift vorgelegt, wo-
durch ſie ſich verpflichten ſollten, nie Mitglieb einer
Organiſationzuwerden. Doch damit nicht genug. Als
ſich die Arbeiter zu einigen Betriebsbeſprechungen zuſammen
gefunden hatten, um ihre Forderungen zu formulieren, erſchien
die Polizei und verbot den jugendlichen Perſonen unter Be-
rufung auf das Vereinsgeſetz die Teilnahme. Die Verbands-
leitung hat ſich, um die jungen Leute nicht zu gefährden, dem
Verbot gefügt.

Allerlei.
Früher Schneefak.

Ungewöhnlich frih hat diesmal der Winter mit Schnee und
erheblicher Kälte ſeinen Einzug gehalten. Jn Norddeut ſch-
land iſt in den letzten Tagen kälteres Wetter eingetreten. Jn
Hamburg iſt die Tembveratur bis auf den Gefrierpunkt ge-
ſunken und in der Nacht zum Dienstag der erſte Schnee ge-
fallen. Jn Hannover, Aachen, Magdeburg und anderen Orten
Nordweſtdeutſchlands nimmt der Froſt, der bereits Dienstag
früh 1 bis 2 Grad betrug, bedeutend zu. Auch im mittleren und
ſüdlichen Deutſchland ſtehen bei klarem, hellem Wetter zuneh-
mende Fröſte in Ausſicht. Jn Skandinavienn ſtellten ſich
on mehreren Orten ſtärkere Schneefälle ein; die Kälte ſteigerte
ſich im Norden der Halbinſel bis auf 8 Grad.

Jn Stettin trat in der Nacht zum 27. Oktober Schneefall
ein. Der Schnee liegt einen Zentimeter hoch. Die Temperatur
fiel in den Morgenſtunden auf 3 Grad. Jn Thüringen
und im Thüringerwald herrſcht ſeit den heutigen Frühſtunden
anhaltender Schneefall bei O Grad Kälte. Auf dem Eichs-
felde iſt ſeit heute nacht anhaltender, ſtarker Schneefall bei
2 Grad Kälte eingetreten. Jm Taunus, in der Rhön und
auf dem Vogelsberg iſt der erſte Schnee gefallen; das Ther-
mometer ſank an vielen Stellen mehrere Grad unter Null.

Patriotiſche Hausbeſitzer.
Als der Hrieg ausbrach, übernahm die Stadt Dortmund

als Leiſtung an Kriegerfrauen auch die Zahlung der Woh
nungsmiete. Es wurde nicht der ganze Mietzins gegzahlt,
ſondern nur 50 Prozent, auf die übrigen 50 Prozent mußten
die Hausbeſitzer vertraglich Verzicht leiſten. Andernfalls zahlte
die Stadt überhaupt nichts, denn man war der Meinung, daß
die Hausbeſitzer ſehr gut ein ſolches Opfer bringen könnten.
Die Hausbeſitzer ſind aber anderer Meinung und haben in
zwiſchen tatſächlich erreicht, daß der von der Stadt zu zahlende
Betrag von 50 auf 70 Prozent des vollen Mietzinſes erhöht
worden iſt. Gewinnſüchtige Hausbeſitzer ſind auch damit noch
nicht zufrieden und haben die Stadt in folgender Weiſe be
trogen oder zu betrügen verſucht Der Hausbeſitzer ver-
pflichtet ſeinen Mieter, damit einverſtanden zu ſein, daß der
Mietzins von monatlich 16 Mk. im Falle ſeiner Einberufung
auf 22 Mk. erhöht wird. Jn einem zweiten Falle wird im
Falle der Einberufung der Mietzins von 26 auf 39 Mk. er
höht; in noch einem weiteren Falle von 20 auf 36 Mk. Natür-
lich willigen dieſe Hausbeſitzer der Stadt gegenüber in eine
Ermäßigung des Mietzinſes; infolge des Betruges aber
zahlte die Stadt dann den vollen Mietzins und teilweiſe
ſogar noch mehr.

Verantwortlich für: Politik und Parteinachrichten Paul Hennig; Unterhaltungsbeilage, Gewerkſchaftliches und Allerlei Karl Bock; Halle und Saalkreis

und Aus der Provinz Wilhelm Koenen; Anzeigen Wilhelm e Verlag:Volksblatt G. m. b. H. Druck: Halleſche Genoſſenſchaftsbuchdruckerei e. G. m. b. H.,

o
T

Hlerren-Deberzieher und Olster
Knaben-ODeberzieher und Olster

Herren-Loden Joppen Mk. S. o

Sonntags von 12 bis 2 Ohr geöffnet.

Winter Veherzleher

für Herren und Knaben
Nur eigene Erzeugnisse

Mk. 19.- 24.- 30.- 36. 42.- 48. 55.- bis 95.-
10.50 12.50 14.50 IT.- 19.-

Blaue Hieler faletots. Heizende Baby-Mäntel.
rierren Jackett nzäge Mk. 22.- 27.- 33. 39. 44. 49. 55.- bis 75.-

9.50 12.- 15.- 18.- 22.- bis 36.-

Mk. 9.-

7.50

Damen-Kostäme nach Maß. Herren- Anzüge nach Maß.

feldzugskleidung:
Wasserd. Westen Mk. S. 9. o IO. so I4. leder- Westen u. -losen Mk. 25.- 29.- 36. 40

Gummimäntel Mk. 19.- 25. 33. 42.
felzwesten und -losen. Offiziers-felze. Schlafsäcke.

Oeltuchmantel oder felerine Mk. 18.
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Rxtra-Angebet:
Dieser Kragen 85 m m

Einzel- Veorxkaut:
krzts Etage.Richard Elze,Markt 15. Kl. B8r7iin 2, Eg.: Sternstr.

C. Barthel, Leipeigerstr. 14, Ernst Gallmeyer, Steinweg 7,
B. Klepzig, Merseb. Str. 162, 363üssler G0., Gr. Steinstr. 80.

inenur
1.00 M.

empfiehlt billigſt

üornandiung

Rriegssohlen

daul Andersch,

nur Magdeburgerſtraße 8.

fein Robert Hummel,

empfiehlt nur hieſige Schlachthofwaren
Kindfiei z. Kochen 920--128, z. Braten 140--145 Pfg.
Frösohes hweinefleisoh mit Speek nur 180 Pfg.

Hammoelfioisoh dieſe Woche nur 120--130 Pfg.
Alles andere billigſt.
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Leipzigerſtraße 8899.
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Unterlagen für Damen u. inder,
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Halle a. d. S., Leipzigerstr. 87.
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5 Mk. pro Zeile.
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Da infolge 777 Kriegszuſtan5 Pfd. in Pfd. Packung 5.50 M.eſert ſpeſenfrei gegen Nachnahme er ekaeeet ueen eet kohtung
Nährmittelhaus Kermanla“, uchen wir die Vorſtände uns Wollen Sie sieh in dieser
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Diethelm von Buchenberg.
Erzählung von Berthold Auerbach.

(Schluß.)

Jm Gerichtsſaal war der Zuhörerraum, der nur durch ein
Gitter abgeſchieden war, gedrängt voll, und in der Loge der
Schwurbank gegenüber ſaß ein Mädchen in Trauerkleidern:
es war Fränz, die mit doppelt bangen Gefühlen Vater und
Bräutigam in öſfentlicher Wirkſamkeit ſah.

Sie hatte ſich lindiſch gefreut, als dieſer am Morgen bei
ihr eingetreten war in der ſchönen Uniform, ſie hatte den
blauen Militärfrack mit amgarantrotem Kragen, das Bandelier
mit dem goldgeſäßigen Degen und den Treſſenhut mit wahrem
Jubel bewundert.

Die Anklageſchrift wurde verleſen, und der Staatsanwalt
ſchilderte mit hinreißender Beredſamkeit die Verruchtheit eines
Verbrechens, das immer mehr überhand zu nehmen drohe,
Eigentum, öffentliches Vertrauen und öffentliche Moral zer-
ftöre; und beſchwor die zwölf Männer aus dem Volke, durch
ihr Schuldig dieſer alles verheerenden Ruchloſigkeit einen
Damm zu ſetzen. Fränz beugte ſich weit heraus, die glänzende
Rede ihres Bräutigams ſowie ſeine Erſcheinung mußten ihr
ſehr gefallen. Reppenberger benahm ſich klug und gewandt
mitten in allem Kreuzverhör und wußte alles auf die un
ſchuldigſte Weiſe zu erklären, ja, er verſtand es ſogar, mehrere
Zeugen durch Fragen, die er an ſie ſtellte, zu verblüffen. Den
Betrug ſchob er auf ſeinen Geſchäftsgenoſſen, der, vor kurzem
entflohen, ihn betrogen habe, und nun hätten ſchlechte Menſchen
ihm Feuer angelegt. Gegen Diethelm und die Geſchworenen
überhaupt ſchaute der Repyenberger kaum auf, er hielt den
Blick faſt ausſchließlich auf die Pchter gewendet, und nur
manchmal beugte er ſich hinter die Srüſtung nieder und nahm
eine Priſe aus ſeiner bekannten, birkenrindenen Doſe. Eine
große Zahl von Belaſtungs- und Entlaſtungszeugen wurde
verhört, und Diethelm ſtellte an dieſe ſelbſt einige ſachgemäße
und entſcheidende Fragen.

Mittag war längſt vorüber, als das ſogenannte Plädoyer
begann. Rothmann ſchilderte in ergreifender Rede das Los
des Angeklagten, der ſich redlich wieder emporgenrbeitet habe
und nun, weil er einmal in Elend verſunken geweſen war, dem
lauernden Verdacht und der boshaften Schadenfreude nicht
entgehe. So eifrig auch Rothmann ſeinen Schützling ver-
teidigte, er ließ ſich doch nie zu jener beilloſen, alle Sittlichkeit
verkehrenden Weiſe verleiten, wo es immer heißt: „Es iſt
meine heiligſte, innigſte Ueberzeugung,“ während dies keines-
wegs immer der Fall iſt. Er verhielt ſich ganz gegenſtändlich
und ſuchte nur die Möglichkeit eines anderen als verbreche-
riſchen Vorganges ins Licht zu ſetzen. Es war nicht minder
klug als ehrenhaft, daß er die überhandnehmende allgemeine
Entſittlichung durch die mutwilligen Brandlegungen ſchilderte:
wie der erſte Gedanke beim Vernehmen der Sturmglocke nicht
mehr Mitleid, ſondern im beſten Falle Zorn ſei, in der Regel
aber ein teufliſches Frohlocken, das es gelinge, den Staat zu-
gunſten eines Schurken zu betrügen, wie das alles müßig um-
herſtehe und oft die Zimmerleute noch in Hoffnung auf Ver-
dienſt durch den Neubau und den Dank des Abgebrannten dem
Feuer Luft machen.
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Vom aufrichtigen Beklagen dieſer Entſittlichung ging er.
auf die Unſchuld ſeines Schützlings über, und jetzt wendete
er ſich an die Schwurbank und rief den Ehrenmann dort, der
ſelbſt einmal unter ſo nichtiger Anklage geſtanden, auf, bei
ſeinen Mitgeſchworenen auf eine leidenſchaftsloſe Prüfung
der vorliegenden Umſtände hinzuwirken.

Der Staatsanwalt unterbrach den Verteidiger und verlangte
von dem Gerichtshof, ſolche unangemeſſene Anrufung als un-
erlaubt zurückzuweiſen und dem Verteidiger eine Rüge zu er-
teilen. Rothmann widerſprach, und der Gerichtshof zog ſich
zurück; es entſtand eine Pauſe, in der Diethelm ſtarr drein-
ſchaute, keine Miene zuckte. Der Gerichtsbof trat bald wieder
ein und erklärte, daß dem Verteidiger für das Geſagte keine
Rüge zukäme, daß er aber ſolche perſönliche Anrufung fortan
unterlaſſen müſſe. Rothmann fuhr nun fort, mit großem
Geſchick die Schuld von dem Angeklagten zurückzuweiſen. Der
Staatsanwalt entgegnete mit geſteigertem Eifer; und be-
ſonders eine Hinweiſung machte Diethelm den Kopf ſchütteln,
da der Staatsanwalt ſagte: der Angeklagte hat gleichſam als
Sühne für ſein Verbrechen an einer Menſchenwohnung ſich
aus den Kerkerwänden den Tod geben wollen.

Der Vorſitzende faßte endlich alles klar und überſichtlich zu
ſammen, worauf er die Fragen ſtellte. Rothmann griff die
Faſſung derſelben an, und es begann bereits zu dämmern, als
die zwölf Männer ſich in ihr Beratungszimmer zurückzogen.
Einſtimmig und vom Steinbauern zuerſt vorgeſchlagen, wurde
Diethelm zum Obmann gewählt. Er widerſprach und ver-
langte, daß ein anderer für ihn einſtehe, da er ſelbſt in die
Verhandlung gezogen ſei; aber der Steinbauer widerſprach
mit lauernd frohlockendem Blick. Diethelm wollte den Ge-
richtshof entſcheiden laſſen, er wollte hinaus, er hatte vergeſſen,
daß die Tür hinter ihnen geſchloſſen blieb, bis ſie den Wahr-
ſpruch gefällt hatten, wenn ſie nicht über die Frageſtellung ſich
eine Erklärung holen wollten. Plötzlich war es ihm, als wäre
er mit wilden Tieren eingeſperrt, die ihn zerfleiſchen wollten.
Er verlangte nach einem Schluck Wein, nach einem Biſſen
Brot, aber dies war den Schwurrichtern verſagt, bevor ſie ihr
Amt vollendet. Diethelm fühlte ſeine Wangen brennen, ein
Hungerfieber machte ihn zittern. Sich aufrichtend und mit
gewaltiger Stimme las er die aufliegenden Anweiſungen für
die Geſchworenen vor und leitete die Verhandlung. Auf dem
Tiſche lagen die Akten des Verweifungserkenntniſſes. Der
Steinbauer ſagte, man möge doch wenigſtens die Aktenſchnur
aufmachen, damit es nicht den Anſchein habe, als ob man ſich
gar nicht um die Akten gekümmert habe. Es war Diethelm
gelegen, dieſe kindiſch heuchleriſche Anforderung zu züchtigen,
er erklärte, daß man nur nach dem zu urteilen bhabe, was man
ſelbſt gehört. Die Verhandlung war bald geendet, und Diet-
helm ſammelte die Stimmen; er ſelber ſprach: Schuldig.

Nach einer gräßlichen halben Stunde trat er an der Spitze
der Geſchworenen in den Gerichtsſagl. Er war erleuchtet. und
alles ſah doppelt feierlich aus. Ein Ziſcheln ging durch die
Zuhörer, der Gerichtshof trat von der andern Seite ein, und
der Angeklagte wurde wieder vorgeführt; hinter ihm blitzte
das blanke Schwert. Totenſtille herrſchte, Diethelm ſtand. die
rechte Hand auf das Herz gelegt, und wollte eben den Wahr
ſpruch verleſen. Da drängte ſich ein Schäfer im weißen, rot-
ausgeſchlagenen Zwilchrock an das Gitter der Zuhörer; er er
hob den Arm weit hinüber über das Gitter, und auf Diethelm
deutend, hörte man ihn laut ſagen: „Jch will ſehen, wie der
Diethelm einen Brandſtifter verurteilt.“

Mit einem Schrei des Entſetzens rief Diethelm: „Du da? Du
da? Medard? Ja, ja, ich;“ er ſchlug ſich auf die Bruſt daß es
dröhnte. „Jch, ich, ich hin ſchuldig hab dich verbrannt, alles
rerbrannt. Jch, ich, ich bin ſchuldig.

Er brach in die Knie, die Schwur enoſſen wichen von ihm zu
rück; von oben hörte man einen Hilfeſchrei, eine Frauengeſtalt
in Trauerkleidern wurde ohnmächtig weggetragen.

Die Schwurbank wurde zur Bank der Anaeklagten.

terhaſtungs-Beilage
des fHaſſischen Volksblaftes.

e

Der Vorſitzende erklärte die Verhandlung aufgelöſt, zwei An
geklagte wurden abgeführt, es waren der Reppenberger und
Diethelm.

Dreißigſtes Kapitel.
Das Herbſtmanöver war zu Ende, und Munde hatte ſeinen

Schäferrock angezogen, ohne daran zu denken, daß ihm ſein
Vater einſt befohlen, in dieſen Kleidern des ermordeten Bruders
vor Diethelm hinzutreten und ihm das Geſtändnis abzupreſſen.
Er hatte gehört, daß eben die letzte Gerichtsverhandlung ſtätt
finde, und ſich zu derſelben gedrängt. Faſt unwillkürlich hatte
ſich ſein lang verhaltenes feindkiches Grollen in jenen Worten
L t gemacht, die Dietheim ſo plötzlich zum Geſtändnis ſeiner
Schuld brachten. Er mußte nun in der Stadt bleiben, um bei
der wieder aufgenommenen Unterſuchung gegen Diethelm als
Zeuge zu dienen. Er machte nun die Angabe von dem, was ihm
ſein verſtorbener Bruder geſagt, von den Mitteilungen der
Fränz ſchwieg er; denn er hatte trotz des ſympathetiſchen Gegen
mittels noch Liebe genug zu ihr, um nicht auch fie ins Elend zu
ſtürzen und ſie zu zwingen, gegen den Vater Zeugnis abzu
legen.

Fränz erhielt noch am Abend einen Befuch von ihrer Schwie
germutter, ihr Bräutigam ließ ihr auf die ſchonendſte Weiſe, die
aber doch nicht minder ſchmerzte, Lebewohl ſagen. Der in Diet-
helm ertötete Haß gegen die Welt ſetzte ſich nun in Fränz feſt.
Diethelm geſtand im erſten Verhör ſeine ganze Tat mit allen
ihren wechſelnden Stimmungen bis in die Einzelumſtände hin
ein, aber manchmal ſprach er doch verworrene Worte, über die er
jedoch hald wieder hinwegkam. Er klagte jämmerlich über dir
unvertilagbare Kälte, die ihn ſo ſehr plage, und verlangte den
rot ausgeſchlagenen Rock Medards, der ihm allein warm machen
könne und in vem er zum Richtplatze gehen wolle.

Die ſcheinbare Geiſtesverwirenng Diethelms löſte ſich wieder.
Er verzichtete ausdrücklich auf die Verhandlung vor dem
Schwurgericht. wurde aber, da dieſe Beſtimmung der ECrund-
rcchte noch galt, nicht zum Tode, ſondern zu lebenslänglichem
Zuchthaus verurteilt.
Jnm Zuchthauſe zu M. ſaß drei Jahre ein zuſammengeſchnurr-
tes Männchen, dürr und gebeugt, das immer fror und ſich die
Hände rieb und mit den Zähnen klapperte. Es war ſchwer, in
dieſem Männchen den einſt fo ſtattlichen Diethelm wieder zu er-
kennen. Dumpf und lautlos verhielt ſich der Sträfling, und
nur manchmal bat er mit aufgehobenen Händen um die Gnade,
Holz hacken zu dürfen, da dieſe Arbeit allein ihn vom Froſte er
löſe. Erſt nach drei Jahren des Wohlverhaltens wurde ihin
dieſe Gnade gewährt, und nachdem er die erſten Splitter von den
zähen Baumſtümpfen gelöſt und die Keile eingetrieben hatte,
fuhr er ſich mit der Hand über die Stirn und betrachtete froh-
lockend die Schweißtropfen, die er abgewiſcht hatte. Aufs neue
erhob er mit Macht die Axt, und die zuſammengeſchrumpfte Ge-
ſtalt wurde bei jedem Schlage größer und gewaltiger.
wieder der Diethelm von Buchenberg. Plötzlich ſchrie er laut
auf: „Heraus, heraus will ich!“ und zerſchmetterte ſich mit dem
Veile das Hirn.

Eine Leiche ſank unter die Splitter der Baumſtiimpfe.
Der anfängliche Wahnſinn Diethelms gab dem Advokaten der

Fränz Gelcgenheit, die Anſprüche der Feuerverſicherungs-Geſell-
ſchaft in Frage zu ſtellen, und ein langwieriger Rechtshandel
ſchien ſich daran zu knüpfen. den Fränz mit eiſerner Unbeug-
ſamkeit und mit Dranſetzung eines großen Teils ihres Mutter
gites fortführte.

Sie wohnte allein mit einer Magd in dem großen neuen Hauſe
in Buchenberg, kleidete ſich wieder in Landestracht und tat
luſtig; ſie behielt die Rappen ihre Vaters und fuhr oft damit
nach der Stadt zur Betreibung ihres Rechtshandels.

Rothmann brachte noch vor der Wiederherſtellung Diethelms
einen Vergleich zuſtande, der Fränz noch immer zu einer der
reichſten Erbinnen im Oberlande machte. Man ſagte, daß ſie
doch noch den Munde Heirate. Dies trat aber nicht ein.

Die Miſſionen kamen in das Oberland und wühlten alle
Herzen auf. Ergreifend vor allen wirkte jener Miſſionär, den
Fränz im Wildbade kennen gelernt hatte. Fränz war die
Stifterin eines Jungfrauenbundes in Buchenberg und die erſte
Schweſter desſelben.

Auf den Bahnhof in Friedrichshafen am Bodenſee kam eines
Tages ein großer Zug von jungen Burſchen und Mädchen, ſie
weinten alle beim Abſchiede von einer abgehärmten Mädchen-
geſtalt, die eine Nonne geleitete, und ſchauten ihr noch lange
traurig nach, als ſie mit dem Dampfſchiff nach der Schweiz fuhr.

Das ſchöne Haus in Buchenberg gehört jetzt dem Kloſter Ein-
ſiedeln in der Schweiz. Wer wkiß, welche Beſtimmung es haben
ſoll.

Uesküber Bilder.
Das von bulgariſchen Truppen beſetzte Nesküb war ſeit

dem erſten Balkankriege ohne Zweifel die wichtigſte und größte
Stadt des neuſerbiſchen Gebiets, aber auch vordem hatte es, in
Türkenzeiten, ehe es in einen der Brennpunkte der Weltgeſchichte
gerückt wurde, ſeine Bedeutung. Von der Bahnlinie, die Vel-
grad mit Saloniki verbindet, zweigte damals ſchon die Neben-
bahn ab, die über Katſchanik und Veriſowitſch ins Albaniſche
bineinkletterte bis nach Mitrowitza hinauf. Jeden Mittag um
zwölf Uhr auf eine halbe Stunde Verſpätung kam es nicht
an! langte unter ſelbſtbewußtem Gepfeif das Zügle aus
Serbien an. Traten die ſtets ſehr ſpärlichen Reiſenden auf den
ſtaubigen Bahnhofsplatz. ſo ſturzten ſich mit Triumphgeſchrei
ein paar zerlumpte Hammals auf ihr Gepäck, die nicht minder
zerlumpten Knutſcher brüllten, und winkten und renkten ſich
ſchier die Arme aus, und war alles verſtaut und verladen, ſo
ſtoben die Gefährte, volle und leerec, unter wildem Geheul der
Moſſebändiger in einer undurchdringlichen Wolke weißen Stau-
bes davon ſtadtwärts. Dieſe ſich jeden Tag wiederholende
Szene erweckte den Eindruck, als ſpielten ſich hier die zügelloſe-
ſten und leidenſchaftlichſten Dinge ab, und ſtand darum in
grellem Gegenſatz zu der ſchläſfrigen Ruhe, in der die Stadt ſonſt
eingewiegt lag. Träge rollte der Wardar ſeine meiſt loehm-
gelben Fluten dahin und träge erhebt ſich an ſeinem linken
Ufer Haus jiber Haus, mit ſteilanſteigenden Straßen, das eigenr
liche Uestüb, überragt von dem gelben Mauerwerkider Feſtung
über grünbebuſchten Hängen. Dort oben gähnte ein weiter,
ſandiger Exerzierplatz im prallen Sonnenhrand. dort blinzelte
ans ewig geſchloſſenen Fenſtern der Konak, der Palaſt des Wali,
in die Sonne, dort ſchliefen auch noch Kaſernen, ein Militär-
ſpital und ein Staatsgefängnis. Und nicht minder verſchlafen
bot ſich das ſchmutzig-bunte Gäßchengewirr den Blicken dar, in
dem krenz und quer das Kleinhandwerk ſeine offenen Buden
cufgeſchlagen hatte, Schneider und Schuſter, Grünkrämer und
Bäcker, Kupferſchmiede und Kaffeewirke. Fezbügler ung
Opankenmacher. Auch einen Baſar gab es hier, kleiner und
minder berühmt als der von Stambnul, aber mit denſelben Han-
deksſitten. Man trat in eins der Büdchen „Akschaminizg bar
alesun, effendim!“ Guten Abend, mein Herr!“ „Eure Herr
lichkeit ſei gegrüßt!“, antwortete wundervoll der Händler.
klatſchte in die Hände, Kaffee und Zigaretten erſchienen, und
nun wurde geferlſcht und geſchachert und gemarktet? Weit ge-
fehlt! Keine größere Beleidigung konnte es geben, als mittenin die Geſchäfte hrene uſpringen und zu verraten, daß man

geſchrei, in wildes Wolluſtgeröchel

Das war

Uesküb die Gemüter bewegte, war die albaniſche Gefahr.
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.0999 erſich mit der Avſicht trage ein ſeidenes Kopftuch zu kaufen, ſon-
dern man ſprach über das Wetter im allgemeinen und über das
Wetter in Uesküb im beſonderen, und über den Rauhb und die
Arnauten und den berorſtehenden Beſuch des Großherrn
Allahs Segen auf ſein Haupt! in Mazedonien, trank noch
einen Fingerhut Kaffee, rauchte noch ein paar Zigaretten und
kam endlich, endlich über ſeidene Tücher im allgemeinen auf die
ſeidenen Tücher Murad Effendis im beſonderen. Dann allerdings
begann das Feilſchen und Markten und Schachern! Und wenn
man ſchließlich mit ſeinem Einkauf ſchied, ward man von
Murad Effendi in einer Artuns an die Tür begleitet, die trotz
aller Höflichkeit durchblicken ließ, daß er ein vernichteter, ein
geſchlagener Mann ſei, weil er in ſeiner Herzensgüte ſich zu
einem viel zu niedrigen Preiſe habe bewegen laſſen. Dabei ge
wonn er unter Brüdern 200 v. H.

Jn Uesküb cſchten eben, obwohl ſich unter ſeinen rund
ſechzigtauſend Einwohnern mehr Serben und Bulgaren als
Osmanen vorfanden, durchaus morgenländiſche Zufſtände, und
ſogar eine Derwiſchſekte, dem Orden der Melemi oder gar dem
der Melari angehörend, erfreute ſich hier eines gewiſſen Auf
ſchwungs. Es waren, man kann es nicht anders ſagen, wüſto
Burſchen, die jeden Donnerstag abend in ihrem Gebietsraum,
links vom Wardar, ihre tollen Uebungen anſtellten. Sie lagen,
ihrer anderthalb Dutzend, auf den Knien und warfen in einem
eintönigen Rhythmus Oberkörper und Kopf vorwärts und rück-
wärts, vorwärts, rückwärts, zu dem monoton näſelnden Sing-
ſang des Vorbeters, ſprangen dann auf, faßten ſich bei den
Händen, drehten ſich im wirren Reigen: Allah il Allab!, traten
ſchließlich in einem Gliede an und ſchleuderten, jetzt ſtehend, die
Oberkörper hin und her, zu den ſuggeſtiven Schlägen eines
Tamburins, das Geſinge ging über in hyſteriſches Schmerz-

ſchließlich brach einer,
Schaum vor dem Munde, mit verdrehten Augen, zuſammen!
Mit allen Sinnen atmete man auf, wenn man ins Freie trat.

Und dem Gebetsraum dieſer tollen Derwiſche ſchräg gegenüber
lag das Klublokal des Sozialdemokratiſchen Vereins Uesküb
ſtebentes und zwanzigſtes Jahrhundert ſo dicht beieinander.

Der Sozialismus war hier der Entwicklung der Jnduſtrie
vorangeeilt. Zwar war es nur ein kleines Häufchen, das ſich
in dieſer mazedoniſchen Stadt um das rote Banner ſcharte, aber
geweckte und entſchloſſene Burſchen alleſamt. Die Jnternatio-
nale war in dieſem Verein Wirklichkeit geworden: Serben, Bul
garen, Gricchen, ein paar Türken und ein Albanier ſogar waren
ſeine Mitglieder; in Sofig wurde in bulgariſcher Sprache ihr
Parteiblatt, der Arbeiterſtern, mit dem Erſcheinungsort Mo-
naſtir, gedruckt, und in dem Vereinszimmer hingen die Bilder
von Marrx, Laſſalle und Bebel.

Während dieſe Handbvoll fortgeſchrittener Mazedonier die
Ueberwindung des Nationalitätenkampfes durch die internatio-
nale Verbrüderung aller Völker und Stämme auf ihr Banner

geſchrieben hatte, ging der Nationalitätenkampf in der blutigſten
Geſtalt weiter. Uesküb war ein Mittelpunkt der berüchtigten
Bandenbewegung. Bald tanchte eine ſerbiſche Bande auf und

machte ein paar türkiſchen Gendarmen den Garaus, bald ließen
bulgariſche Komitatſchis eine Eiſenbahnbrücke in die Luft
fliegen. Jn dem Rauſch allerdings, der der jungtürkiſchen Re-
rolution folgte, lagen ſich vorübergehend mazedoniſche Banden-
häuptlinge und türkiſche Offiziere in den Armen, und nament-
lich Uesküb dröhnte von den Frendenſalven ſolcher Verbrüde-
rungsſzenen. Aber ſchnell verflog der Rauſch, und was jetzt in

Aus
ten nahegelegenen albaniſchen Bergen kamen mehr als einmal
die Häuptlinge der mächtigſten Stämme der berühmte Jſſa
Voletinatz darunter! in die Hauptſtadt des Wilajets Koſſowo
geritten, um vom Wali allerhand Forderungen herauszu-

ſchlagen. Dieſe Gefahr ſchien überwunden, als im Juni 1911
der konſtitutionelle Sultan des Osmanenreiches über Uesküb
roch dem Amſeifelde bei Priſchting wallfahrtete, zu dem Grab-
mal ſeines Vorfahren, der hier 1386 als Sieger über die Serben
gefallen war, und als dieſer Zug von den Moſ!lems aller Natio-
nalitäten mit heller Begeiſterung begrüßt wurde. Aber im
Frühjahr des folgenden Jahres ſchon ſtiegen die Albanier in
dichten Scharen ans ihren Bergneſtern nach Uesküb hinuter, um
es auch einmal ſo gut zu haben wie andere Leute. Sie hatten
das ganze Jahr von Ziegenkäſe gelebt, aber jetzt verſchafften

ihnen ihre Mauſerflinten Zutritt zu allen Genüſſen der Zivili-
Fation; ſie goſſen, vor Wolluſt gurgelnd, den ſckweren Rakki und

Maſtix hinter die Vinde und ſaßen, den Mauſer immer zwiſchen
den Knien, ſtaunend wie große Kinder im Kientopp. Die türki-

ſchen Behörden, der Walt und der kommandierende General,
ſahen dem unbefangenen Treiben dieſer Unbotmäßigen taten-
los zu. Das überzeugte den Balkanbund von der Widerſtands
unfähigkeit der europäiſchen Türkei und ein paar Monate nach
den Szenen von Uesküb ſchlug er los.

Uesküb war ſeit jeher ein Sehnſuchtsziel für die Serben, denn
Skoplje, wie es in ihrer Sprache hieß, war die alte hiſtoriſche

Krönungsſtadt des ſerbiſchen Kaiſers Stephan Duſchan in den
Tagen, da (1346) das alte Serbenreich auf dem Gipfel ſeiner
Macht ſtand. Geſchichtliche Neberlieferungen waren denn in
den Truppen der erſten ſerbiſchen Armee lebendig, die am 23.
und 21. Oktober 1912 bei Kumanowo die Wardar-Armee Zektt
Vaſchas überrannte und nun die erſehnte Stadt offen und
widerſtandslos vor ſich liegen ſah. Auf der Zitadelle von lkes-
küb, von woher kurz zuvor jeden Abend der Ruf der türkiſchen
Kompagnien: „Tschok jaschah Padischah!“ (Lange lebe der
Padiſchah!) ins Wardar-Tal gedrungen war, vflanzte der Kron
prinz Alexander die ſerbiſche Fahne gerade an der Stelle auf,
wo ſich Stephan Duſchan zum Kaiſer hatte krönen laſſen, und
ſprach daöei die tiefſinnigen Worte: „Die Geſchichte wiederholt
ſich.“ Das war am 235. Oktober 1912. Und henute, genau drei
Jahre ſpäter am 26. Oktober 1915, weht die vulgariſche Fahne
auf der Zitadelle von Skoplje, das für alle Zeiten ſerbiſch ge
worden zu ſein ſchien.

Ja, die Geſchichte wiederholt ſich! Herm. Wendel.

Kleines Feuilleton.
Petroleum als „Heil“mittel.

Der polniſch- ruſſiſche Winter rückt wieder heran.
Er bringt auch die Gefahr der Froſtſchäden für unſere in den öſt-
lichen Gefilden kämpfenden Soldaten mit ſich. Aber das Volk
kennt ein Mittel zur Heilung erfrorener Gliedmaßen, das bei
uns zulande häufig erfolgreich angewendet wird. Dieſes Mittel
iſt das Petroleum. Wie gefährlich Petroleum aber bei ernſt-
lichen Froſtſchäden werden kann, erzählt Friedrich von der Mar-
witz in ſeinen Lebenserinnerungen. Bei Niederwerfung des
polniſchen Aufſtandes zu Anfang des 19. Jahrhunderts hatte er
ſich mit anderen Offizieren und Soldaten inſolge des ſtrengen
Winters auch verſchiedene Gliedmaßen, Ohren, Finger, Zehen,
Rafe. erfroren. Die Ausheilung der Froſtſchäden im Lazarett
war ſehr ſchmerzhaft. Da waren einige mit erfrorenen Ohren,
die machte ſich eigenmächtig Petroleumumſchläge. Dabei hatten
ſie gar keine Schmerzen. Natürlich lachten ſie nun die anderen
aus. Als ſie aver den Verband abnahmen, hatten ſie auch die
Ohren



Halle und Saalkreis.
Halle, den 29. Oktober 1915.

Teuerungsverſammlung.
Die Not der Zeit macht es aufs neue nötig, daß die Bewdlke

rung zu der drückenden Teuerung Stellung nimmt. Es ſoll
deshalb am kommenden Montag eine große Volksverſammlung

ſtattfinden.im Volkspark
unfer Genoſſe Abg. Kunert über dieVorausfichtlich wird

Einberufung des Reichstages ſprechen.

d Der ſtädtiſche Gefrierfleiſch- Verkauf.
urch den Magiſtrat wird darauf aufmerkſam gemacht, daſtädtiſches Gefrier o an jedermann, der in e wohnt, e

geben wird. Die vorgeſchriebene Vorweiſung der Brotkarte hat
den Zweck, die Ortsangehörigkeit des Käufers feſtzuſtellen.

r wird behördlich darauf hingewieſen, daß das Gefrier

fleiſch it iſt. Deruf anderer
einwandfreies Fleiſch von tadelloſer BeſchaffenAnkauf von Gefrierfleiſch bietet gegenüber dem Untet

Schweinefleiſcharten, die jetzt teilweiſe zu gleichen Preiſen (1,80 Mk.
für das Pfund) angeboten werden, den Vorteil, daß dei dem Se
frierfleiſch die fetten Teile des Schweines mitverkauft und hiermit
Erſatz geboten wird für das im Handel ſelten gewordene Schmalz

Dieſe Empfehlung iſt im ſtädtiſchen Jntereſſe recht löblich un
auch ſicher gut gemeint, aber eine Umkehr der Stimmung des
kaufenden Publikums, das ſich jetzt mehr dem friſchen Schweine-
fleiſch zuwendet, iſt damit wohl kaum zu erreichen. Die Kauf
gelegenheit für das friſche Schweinefleiſch iſt augenblicklich des
wegen um manches im ſtiger, weil es ſtellenweiſe ſchon 5 dis 10
Pfennig das Pfund billiger abgegeben wird, als das ſtädtiſche Ge
frierfleiſch, und weil man vor allem nicht erſt bis zum Schlachthof
zu laufen prapgt ſondern meiſt in der nächſten Nachbarſchaft
bereits einen Lieferanten findet. Der Mangel, daß keine ſtädtiſche
Verkaufsſtellen im Jnnern der Stadt eingerichtet wurden, offen
bart ſich jetzt deutlich.

Will nun die Stadt doch ihr Gefrierfleiſch abſetzen, ſo muß eben
der Preis dafür weſentlich herabgeſetzt werden, viel
leicht mit der Einſchränkung, daß es wieder nur an Minder-
bemittelte zu dem billigeren Preiſe abgegeben wird. Das
wäre eine Teuerungemaßnahme, die von Wert wäre und ſicher-
lich Anerkennung finden würde. Und übrigens, da wir in Halle,
weil man ſich verrechnet hat, dauernd teureres Brot eſſen
müſſen, iſt es wohl angebracht, als Entſchädigung dafür den
ärmeren Bevölkerungskreiſen und Kriegerfamilien wenigſtens dasger von ihnen verbrauchte Fleiſ 9 billiger zukommen zu
aſſen!

Ein Jahr Bahnhefsdienſt des Roten Kreugzes.
Ueber die Tätigkeit der Geſchäftsſtelle des Roten Kreuzes

auf dem hieſigen Bahnhofe während des erſten Kriegsjahres
geht uns folgender Bericht zu:

„Die von dem Mobilmachungsausſchuſſe des Roten Kreuzes
ouf dem hieſigen Bahnhofe eingerichteten Erfriſchungsſtellen
werden von den unſeren Hauptbahnhof paſſierenden Truppen
transporten, ebenſo wie von einzeln reiſenden Soldaten nach
wie vor ſtark in Anſpruch genommen. Eine kürzlich
gemachte Zuſammenſtellung ergibt, während des erſten
Hriegsjahres, alſo bis Anfang Auguſt d. J. Liebesgaben im
Werte von etwa 200 000 Mk. an die Truppen dort verabreicht
worden ſind. nämlich 488 000 geſtrichene Brote, 2 420 000 Vecher
Kaffee, Erbsſuppe, Kraftbrühe. 3700 Liter Fruchtſaft, etwa
450 000 Zigarren und 100 000 Zigaretten. Ferner wurden an
die auf dem Transporte von einem Kriegsſchauplatze zum
anderen hier durchkommenden Truppen en ü 2000
Hemden, 6700 Paar Strümpfe, 2500 Paar swärmer, 1000
Taſchentücher, 90 Pelzweſten u. a. nützliche Bekleidungsgegen
ſtände. Die Liebesgaben wurden zum Teil geſtiftet, zum größ
ten Teil aber aus den Mitteln des Roten Kreuzes beſchafft.
Die Verbandſtelle konnte in etwa 1000 Fällen durchreiſenden
Soldaten nützliche Dienſte leiſten. Einer Anzahl von
einzelnen reiſenden Soldaten, welche die Nacht hier zu ver
bringen gezwungen waren, iſt durch das Rote Kreuz Nacht-
quartier beſorgt worden, und zwar in Bürgerfamilien für
12 200 Mann, in Gaſthöfen für 600, im Schlafſaal in dem alten
Perſonenbahnhofe für 8000, im Notfalle bei ſtarkem Andrang
auf Strohlager auf dem Güterhahnhof für 3600 Mann. Zahl-
reiche Dankſchreiben von allen Kriegsſchauplätzen beweiſen, wie
ſehr die Tätigkeit unſeres Roten Kreuzes von unſeren braven
Feldgrauen anerkannt und gewürdigt wird. Möge das Rote
Kreuz durch weitere freigebige Spenden in die Lage verſetzt
werden, ſeine bisherige Tätigkeit auch während des weiteren
Verlaufes des Krieges unvermindert fortzuſetzen! Gaben
werden von den bekannten Annahmeſtellen gern entgegen
genommen.“

Haftpflicht der Grubenverwaltung bei Exploſion einer
Sprengſtoffkiſte.

Am 14. Mai 1912 fand mit der Erlaubnis der Grubenverwal
tung eine Beſichtigung des Kali-Bergwerks Krügershall bei
Halle durch den Halliſchen Lehrerverein ſtatt, an deſſen Füh-
rung ſich ein Steiger und ein Fahrhäuer beteiligten, letzterer
ging als Fackelträger mit zwei Magneſium Fackeln voran.
Plötzlich erfolgte eine gewaltige Exploſion, durch welche ſowohl
der Fackelträger als auch ein Beſucher namens Stöckchen ſo
ſchwer verletzt wurden, daß ſie bald darauf ſtarben. Die
Exploſion war erfolgt, weil von der Magneſiumfackel ſich
Metallt-ilchen losgeloſt hatten und in Form von glühenden
Tropfen auf eine Dynamitkiſte gefallen waren, in deren Deckel
ſich Spalten befanden. Die Witwe St. ſtrengte gegen die
Bergwerksgefellſchaft Schadenerſatzklage an. Das Landgericht

das Urteil h
re r Klägerin dem Grunde nach für gerechtfer-
tig t. Aus den Gründen:

Die hſie auf beſondere Gefahren beſonders aufmerkſam gemachtdaß dieſen beſonderen Gefahren entſ rehhend ſeieltere Vor

ſichtsmaßregeln getroffen rden. ß Gefahren beſtanden,
i ergwerksverwaltung auch zum Bewußtſein gekommen,
ſonſt hätte nicht einer ihrer Vertreter dem Führer „Vorſicht

äſten des Bergmit der Fackel!“ n als ſie mit den
werkes einfuhren. Die von der Verwaltung benutzten Kiſten
hatten Spalten, die ſich durch Einwirkung von Hitze und Kälte
noch erweiterten. Die explodierte Kiſte befand ſich in einem
abgeſperrten, engen Raum., in dem ſich eine bedeutende Wärme
entwickelte, die das Holz austrocknete. Drang durch die Ritze
ein Funke, ſo war die Exploſion der SprengſalpeterPatronen
unvermeidlich. Die Verwaltung hätte ſich ſagen müſſen, daß
wenigſtens bei Beſichtigung des Bergwerkes durch die
Sprengſtoffe entfernt werden mußten, und wenn auf die Fackel
beleuchtung nicht verzichtet werden konnte, ſo mußte ſie nicht
bloß generell ger Vorſicht mahnen, ſondern mit aller Strenge
die nötigen Vorſichtsmaßregeln einſchärfen, oder ſie mußte
dafür 57 daß die Sprengſtoffkäſten in eiſerne Kiſten ge
ſtellt en. Der Verwaltung iſt es als grobes Verſchulden anzurechnen, daß ſie die erforderlichen ehe
nicht angeſtellt und keine ſtrengen Anordnungen gegeben
Sie haftet daher aus F 828 BGB. wegen fahrläſſiger Ver
letzung von Leben und Geſundheit eines anderen und Verſtoßes
gegen den Schutz eines anderen bezweckenden Geſetzes.

ie gegen dieſes Urteil eingelegte Revifion beim Reichs
richt wurde als unbegründet verworfen, da es ein höchſt ge

fähclicher Zuſtand ſei, wenn Sprengſtoffe in bloßen Holzkiſten
in engen und unter hoher Temperatur ſtehenden Räumen ver
wahrt und dieſe Räume von Fremden beſucht würden. Die
Geſellſchaft mußte ſich ſagen, daß das gefährliche Magneſium-
licht nicht verwendet werden durfte, wenn Beſucher im
weilten. Gerade dann durfte die im Verkehr erforderliche

Sorgfalt nicht außer acht gelaſſen werden.

Petroleum für Heimarbeiter. Anf Grund des Erlaſſes des
Miniſters für Handel und Gewerbe vom 15. September 1915
betr. Zuſatzpetroleum an Gewerbetreibende, Landwirte und
Heimarbeiter wird darauf hingewieſen, daß die Gewerbetreiben-
den ihren Bedarf an Petroleum für techniſche Zwecke bei der
Gewerbeinſpektion anzumelden haben, die alles weitere veran
laßt. Es wird außerdem bekannt gemacht, daß Heimarbei-
ter und Landwirte Zuſatzpetroleum für Leuchtzwecke, vom
1. November 1915 ab, bis zu 1 Liter“pro Woche, das Liter zu
34 Pf. in dem ſtädtiſchen Petroleumladen, Große Märker-
ſrraße 8, erhalten können, wenn ſie unter Vorlage einer Arbeits-
oder Organiſationsbeſcheinigung oder eines andern ſchriftlichen
Berufsausweiſes ſich in der Petrolenmmarken-Sam-
mel f el le Wilhelmſtraße 43, geöffnet 8 bis 1 Uhr und 3 bis
6 Uhr) melden.

Ueber die Verwertung der großen Obſternte wird amrlich
folgendes mjtgeteilt: Vor einigen Tagen iſt bei der Zentral-
Einkaufsgeſellſchaft in Berlin ein Kriegsausſchuß der deut
ſchen ObſtverarbeitungsJnduſtrie ins Leben gerufen worden
der ſich aus Vertretern der Obſt-Konſerven- und der Marme-
ladeninduſtrie zuſammenſetzt. Die Aufgabe dieſes Kriegsaus-
ſchuſſes war, die überaus veichliche Obſternte dieſes Jahres der
Jnduſtrie bezw. dem Verbrauch zuzuführen und damit der
minderbemittelten Bevölkerung ausreichende Mengen billiger
Aufſtrichmittel als Erſatz für Fett und Butter ſicherzuſtellen.
Dieſe Aufgabe iſt bis jetzt durchaus befriedigend gelöſt worden.
Die Obſt verarbeitende Jnduſtrie iſt mit ſo großen Mengen
von Obſt zur Erzeugung von Marmeladen verſehen worden,
daß einzelne Fabriken in dieſem Jahre das Doppelte und
Dreifache an Marmeladen erzeugen werden, wie in
früheren Jahren. Ferner iſt es durch die Vermittlung der
Stadtverwaltungen gelungen, große Mengen friſchen Obſtes
direkt dem Verbrauch der breiteſten Volkskreiſe zuzuführen.
Bis jetzt haben ſchon etwa 200 Städte einzelne davork
bis zu 10 Wagen Obſt beſtellt, 8 daß auf dieſe Weiſe
ganz bedeutende Obſtmengen in den Verbrauch übergegangen
ſind, die ſonſt infolge des großen Angebotes vorausſichtlich
verloren gegangen wären.

Jn der letzten Sitzung des Kriegsausſchuſſes ſind die Preiſe,
die den Obſrzüchtern gezahlt werden, abgeändert worden. Da
nach werden für Aepfel vom 1. November ab 5 Mk., vom
1. Dezember ab 6 Mk., für Birnen 4,50 Mk. bezw. 5,50 Mk. für
den Zentner gezahlt. Die Abnahmebedingungen ſind in einerAnleitung niedergelegt, die vom Kriegransſchuß der Obſtver

arbeitungsinduſtrie Berlin, Franzöſiſche Straße 14, koſtenlos
zu beziehen iſt.

Vom Jahrmarkt. Der Auftrieb auf dem Viehnarkte betrug
14 Pferde, 187 Läuferſchweine und 1084 Ferkel. Während die
Nachfrage beim Schweinehandel von vornherein ſehr ſtark war,
ſtockte die Kaufluſt zunächſt wegen der Preiſe,
die bei Läuferſchweinen 60 bis 75 Mark und bei Ferkeln 13 bis
24 Mark betrugen. Erſt nachdem die Händler die Preiſe
durchweg um einige Mark herabgeſetzt hatten, geſtaltete
der Handel ſich flott und leerte innerhalb kurzer Zeit viele
Verkaufsſtände. Der Pferdehandel war dem Auftrieb ent-
ſprechend völlig bedeutungslos. war

Auf dem Krammorkte waren 388 Handelsſtellen, ſowie 10
Karuſſells, 6 Spielbuden, 4 Schießbuden, 1 Rodelbahn, 3 Schau-
keln, 1 Seetieraquarium, 1 Panorama und 1 Kaſpertheater
errichtet. Der Marktverkehr und der Warenumſatz waren nur
gering. Als geſtohlen und von den übervraſchten Dieben im
Stiche gelaſſen wurde ein Ballen Kleiderſtoff abgeliefert und
in polizeiliche Verwahrung genommen.

er arAnfang J r eine Jählung eer
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ſtehenden g.r lregſt ne tat Pit Durch
iſt Stati mt beau ene eeerühß e re henie erforde achfragen bei den r ihrStellvertretern halten wird. Ss wird gebeten, den mit der
Befragung beauftragten Perſonen, die mit ion ver
ſehen ſind, bereitwillig und genau Auskunft nach dem Stand
vom 1. November 1015. S geben. Die Ausfüllung der Zähl-
blätter wird von den Zählperſonen 7 vorgenommen. Eine
Verwertung der Angaben, außer zu ſtatiſtiſchen Zwecken,
findet in keinem Falle ſtatt.

Kriegsanleihe und KouſumvereinsSpa u. Die
enoſſenſchaftliche Korreſpondenz teilt mit: „Da die meiſten Kon
umvereine auch Sparkaſſeneinrichtungen n iſt der Erfolg

ru

der Kriegsanleihen für ſie von erheblichem Jntereſſe. An dem
Ergebnis der Kriegsanleihen iſt das für ſie Bemerkenswerte die
auffallende Fülle der kleinen Beträge, die gezeichnet wurden
Die Geſamtzeichnung von rd. 12 010 Milliarden Mk. beſteht aus
3551 746 1 wovon 2 883 799 Zeichnungen im
Betrage von 2165 Millionen Mark aus Beträgen von 100 Mk.
bis zu 2000 Mk. ſtammen, alſo von Kreiſen herrühren, die auch
die Mitglieder der Konſumvereine ſtellen.“ Dieſe Feſt
ſtellung ſoll heißen, daß es doch noch recht viele gibt, die Erſpar-
pißf beſſer durch deren Anlegung in den Konſumvereinsſpar-
kaſſen ſie die Genoſſenſchaftsbewegung weſentlich ſtärken und
unterſtützen könnten.

Aus der KonſumvereinsLeitung. Nach einer Anzeige des
Amtsgerichts iſt in das Genoſſenſchaftsregiſter bei dem Allge
meinen Konſumverein Halle und Umgegend i Betragen n
Stelle des verhinderten Hermann Gelhaar iſt Heinrich Koch
in Halle zum ſtellvertretenden Vorſtandsmitglied beſtellt.

Volkspark. Für morgen, Sonnabend, wird den Beſuchern
der Sonnabend-Unterhaltungsabende ein außergewöhnlich gutes
Konzert geboten werden. Die Militärkapelle des 1. Erſatz
bataillons Jnfanterie- Regiment 35 wird ein reichhaltiges, nur
aus guten Stücken zuſammengeſetztes Programm bieten. Außer-
dem werden von tüchtigen Künſtlern Xylophon-, Céllo- und
Violin-Soli zum Vortrag gebracht. Es kann ein Beſuch dieſes
Abends alſo ſehr empfohlen werden. Der Eintrittspreis be
trägt 10 Pf.

Stadttheater. Wie bereits bekannt, kommt Sonnabend,
den 30. Oktober, das neueſte Werk Karl Schönherrs Der Weibs-
teufel zur erſten Aufführung in Halle. Wo dies Drama auch
bis jetzt zur Darſtellung kam, ſei es in Wien, Dresden, Braun
ſchweig, Hannover, Berlin, Leipzig u. a. m., überall hat es
durch die urwüchſige Kraft der Geſtaltung ganz außergewöhn-
liches Jntereſſe erweckt und den größten Beifall errungen, ſo
daß man auch in Halle dem neuen Bühnenwerke das ſtärkſte
Jntereſſe entgegenbringt.

Als 6. Volksvorſtellung dieſer Spielzeit wurde für
Sonntag nachmittag der Schönthanſche Schwank Der Raub der
Sabinerinnen feſtgeſetzt. Hans Heiling, die romantiſche Oper
e Marſchner, wird Sonntag abend zum erſten Male wieder-

olt.

Briefmarken als Kleingeld. Aus Berlin wird geſchrieben:
Um dem beſtehenden Mangel an Kleingeld abzuhelfen, hat die
Poſtverwaltung zu dem Mittel gegriffen, daß an den Poſt
ſchaltern kleine Beträge mit Briefmarken gezahlt werden.
Weigert ſich jemand, für 30 oder 40 Pf. Briefmarken anzu-
nehmen, dann genügt meiſt ein kurzer Hinweis, daß die Kriegs
zeit von jedem Opfer verlange, die Annahme von Briefmarken
aber doch nur eine Kriegsgefälligkeit bedeute. Still
ſchweigend werden dann die Briefmarken eingeſteckt. Auch
Warenhäuſer und größere Geſchäfte haben ſich anſehnli
Poſten von 5- und 10-Pf.-Marken beſorgt, um ſie an Stelle
von Geld als Zahlungsmittel zu verwerten.

Verkehrsunfall. Das Fuhrwerk des Großſchlächters Deut
loff, Landsberger Straße 66, ſtieß an der Reideburger Straße
gegen einen Motorwagen der Straßenbahn, wobei der Leiter
des Fuhrwerks, angeblich Deutloff ſelbſt, ſchwer verletzt wurde.
Ob auch den Pferden was paſſierte, konnte nicht feſtgeſtellt
werden, da die Tiere weiter zum Schlachthof raſten. Das
Fuhrwerk iſt gänzlich demoliert.

Verkehrsſtörung. Jn der Merſeburger Straße entgleiſte
an der wegen Pflaſtevrarbeiten eingebauten Kletterweiche ein
Motorwagen der Fernbahn und kurz darauf ein Stadtbahn-
wagen. Hierdurch entſtand eine Betriebsſtörung von 25
Minuten

Straßenſperrung. Behufs Pflaſterung wird der Berg-
ſchenkenweg zwiſchen Angerweg und Landrain vom 28. d. Mts.
ab bis auf weiteres für den Fahr und Reitverkehr geſperrt.

Aus den Gerichtsſälen.
Kaufmannsgericht.

Unberechtigte Gehaltskürzung Der Angeſtellte Sch. klagte
gegen die Firma Lindner auf Herauszahlung von 175 Mark
Reſtgehalt. Sch. war fünf Jahre bei der Firma. Jm Laufe“
des Krieges wurde ihm geſagt, daß man ſeinen Gehalt kürzen
müſſe, da die Geſchäftslage ungünſtig ſei. Sch. lehnte ein
ſolches Anſinnen rundweg ab, da er ſonſt in dieſer Zeit nicht
exiſtieren könne. Die Firma kürzte trotzdem das Gehalt. Als
Sch. aus dem Geſchäft ſchied, verlangte er die Nachzahlung des
gekürzten Gehalts. Jn der Verbandlung ſtellte ſich die Firma
auf den Standpunkt, da eine Ausſprache nach der Gelhhalts-
kürzung nicht ecrfolgte, hätte ſich Sch. mit der Kürzung ſtill-
ſchweigend einverſtanden erklärt. Das Kaufmannsgericht

onder-Kngevote!
Damen beihwäsehe Bettwäsche Tischwäsche etr.

Damen- Taghemden

Nachthemden P
„Nachtjacken

Beinkleider
Dntertaillen Erisiermäntol [uterröeke

on l. z Bettbezüge eschnitten

7

Damast
Linon

40 m 130 em breit, 359 mm 84 em breit,

gestreiften Satin I. 99 g2 799 i

m e h eMk. 975 o bis 57

Tischtücher Oder en H.
Servietten Dix von H. 779
Handtücher in Drell und Gerstenkorn

Wisohtücher Miz. von Mk.
Kaffeedecken Kaffeegedecke

jetzigen Verkaufs-Preise in der Tat ganz

außerordentliche Vorteile
bieten!

Die jetzt von den Fabrikanten für neue Abschlüsse
geforderten Preise sind infolge der ungeheuer ge-

süegenen Notierungen aner Sarne derart hoech, dass meine

Oktober.die Auslagen beginnen am

Weddy-Pönicke
Halle a. S. beipzigerstraße 6.

n

Die Konſum-



krat vieſer Auffaſſung nicht bei. Es verurteilte di ur Selbſtmord eines Gefangenen. Durch ErhängenZahlung der ifſs Mk. Nachdem eine ausdrückiche r e t acht zum Donnerstag ein franzöſiſcher Gefangener Allerlei.
Klägers erfolgte, wäre eine Ausſprache überflüffig geweſen. ein T entneh umgehängt und ZepyelinVerſicherung.
Eine 1200 Mark Klage. Die Kleinigkeit von 1200 Mk. be dieſes am eſtgebun en. eim Herumdre en iſt er 10000 Pf. St. für Abonnenten.

anſprucht der ehemalige Roiſende B., der für die Firma Lüttich dann erſtickt Grund zu dieſer Tat ſoll in einem Schreiben Das kulanteſte Angebot aller Zeiten!
tätig war. Er wurde eingezogen und dann vom Militär ent zu ſuchen ſein, das er aus ſeiner Heimat erhielt und in welchem Wi im
laſſen. Nach ſeiner Entlaſſung wurde er zu den alten Be- ihm über den Treubruch ſeiner Frau Mitteilung gemacht worden ir zahlen: v.dingungen wieder eingeſtellt. Die Firma ließ ihn dann aber ein ſoll. 200 Pfund Sterling für jede getötete erwachſene Perſon.
nicht mehr reiſen, da ſie nicht mit ſeiner Tatigteit ufrieden Onerfurt. Leichenfund. Am 26. d. Mis. wurde hier bei 25 Pf. St. für jedes getötete Kind eines Abonnenten (unter
war. B. erhielt dann nur ſeinen feſten Gehalt. Er klagte jetzt dem Rübenroden eine männliche Leiche gefunden. Es war die 21 ren). beidauf Herauszahlung der Speſen und Proviſionen für 110 Tage. eines im Juli aus dem Kreiskrankenhauſe entflohenen Ruſſen. 800 Pf. St. für den Verluſt zweier Eliedmaßen oder beider
Jm ganzen auf 1200 Mk. Dieſe Summe fei ihm ent en, rſelbe war typhuskrank und im Fieberwahn im Hemd und unter Augen, eder eines Auges und eines Gliedes einer erwachſe-
weil er nicht reiſe durfte. Die Firma hätte für Beſchäftigung itnahme von 2 Decſken entflohen Die Fundſtelle war 200 bis 300 nen Perſon.

ſum- ſoogen müſſen. Die Firma erklärte, daß der Reiſende keine Meter vom Krankenhauſe entfernt. Die Leiche, die ſchon von 100 Pf. St. für den Verluſt eines Auges oder eines Gliedes
W e a n ſo t deshalb und r Krähen n Hunden angefreſſen war, wurde an Ort und Stelle 4 re ro e ehweitige gängliche Arbeitsunfähig
rfolg ni odlag V. nicht reiſen laſſen. Es wäre ihr R reiſen eingegraben. T un ſagden d Aer retten e anker er a Sörendit. Das hieſige Stadtvarlg ment war n Bee Menen Perſon bis zur Höchtbaner von fünf
der erfolglos geweſen ſei. W Katigteit tarſächricy mer S euren Di2 Zu 3800 Pf. St. Schadenerſatz für beſchädigtes Eigentum
ans e R h a iget unſerer Abonnenten, gleichviel ob der Schaden durch Luft-im A und verlegte die Sitzung auf Montag den 1. November abends angriffe, Bombardement von der See aus oder durch BallonMk. us d er Provinz. 6 Uhr, mit der bereits bekannt gemachten Tagesordnung. abwehrgeſchütze verurſacht iſt.

auch Land Die Auszahlung der Familien-Unter- Abonniert auf die Daily Maild veg andrat gegen Kartoffelwucher. ſt ü ung für die n des Monats r x n u S er T ver r ue Landwirte halten bekanntlich ihre Kartoffelvorräte zu- am Sonnabend, den 30. Oktober, vormittags, und zwar an die l Sch ü uch noch heute 1!par- rück, um einen höheren Gewinn damit e riefen Sie Empfänger 1 bis 200 von 8 bis 9 Uhr, 201 bis 400 von 9 bis Dies iſt das nelieſte Jnſerat der Daily Mail, das ſie nicht
nnd ſind mit dem Profit des letzten Jahres, der dank der Nachſicht 0 Uhr, 401 bis 600 von 10 bis 11 Uhr, 601 bis 800 von 11 bis nur in den eigenen Spalten und in den Spalten der Northcliff-

der Behörden ein ſehr erklecklicher war, noch nicht zufrieden und 22 Uhr, 801 bis 1000 von 12 bis 12 Uhr. Die Nummernkarten BVlätter, ſondern auch in den Konknurrenz- Zeitungen veröffent-
des wollen auch die Kontunktur des zweiten Kriegswinters aus- ſind mitzubringen. licht, um auf dieſem geſchmackvollen Wege ihnen die Leſer ab-
lUge nutzen. Aus allen Teilen des Reichs laufen Klagen über die Sangerhauſen. Stadtverordnetenwahl. Die dies- r Spürt man nicht in jeder Zeile dieſer Anzeige jenen
An gurückhaltung der Kartoffeln ein, durch die beſonders die Aerm jährigen Stadtverordneten Wahlen finden am Montag, den ebenden Schmerz, dem alles zum Geſchäft wird?!
o ch e e h werden. Fazrige W 29. November, P rinnen 7 7 t I Die Frauen von Bellheimeignung der Veſtände, das wäre das einzige Mittel, welches zwar für die 3. Abteilung vormittags 9 r, für die 2. Abhern dieſem wucheriſchen Treiben Einhalt tun könnte. Aber die Ent- teilung nachmittags 4—5 und für die 1. Abteilung nachmittags Ueber die Frauen in Bellheim (Rheinpfalz) „munkelte

utes eignung kommt nicht. Deshalb ſieht ſich einer der Landräte von 5—53 Uhr. Wie ſchon mitlgeteilt, ſcheiden mit Ablauf man feit der Zeit, da der Ort mit Eingnartierung belegt iſt
ſatz unſeres Bezirks unter Vetonung des unzuläſſigen Zurückhaltens des Jahres aus die Genoſſen Hoff, g. mann und der gar allerhand. und es kam ſchließlich ſo weit, daß n einer

T tat Dei e ehe r Herr K s k ab u See r Wir r sßer anlaßt. Der Landrat des Delitzſcher reiſes, Geheimer Re adike und Schulze (2. un erbſt, Hoeltz un neider v 9 33 W tegegierungsrat v. Buſſe, erläßt in ſeinem Kreisblatte folgende (1. Abt.). frauen ſeien. Zu ihrer Ehrenrettung ſtellen die Bellheimerz Bekanntmachung. Von der Beſchuldigung des Landſtreichens r u feſt, daß kein einziger derartigerbe „Es iſt bei mir Klage geführt, daß viele Landwirte ſich freigeſprochen wurde der 55 jährige Arbeiter Hertling Ja bekannt geworden ſei.
weigern, Speiſekartoffeln zu verkaufen, obwohl ſie dazu in- von der Nordhäuſer Strafkammer. Er wurde am 7. Oktober wWVriefkaſten d r R daktion

end folge der meiſt leidlich guken Ernte wohl in der Lage ſein 1915 in Sangerhauſen feſtgenommen weil er ohne Beſchäfti- Briefkaſten der Redaktion.
be würden, an den Betrieb ihrer r Wert r e r r h r r m T., Bitterfeld. Wenn die Frau von dem verſtorbenenim geringſten zu gefährden. enn nun auch der Kreis De er ſtets gearbeitet und ſich auch in Sangerhauſen um Arbei Manne noch nicht wirklich geſchieden war, ſo hat ſie auch Erb-u litzich als eigentlicher Ueberſchuß-Kreis, aus welchem Kar bemüht habe. Er habe in Leipzig in der Herberge zur Heimat anſprüche. Tritt ſie die Er ſchaft an Lnd dertang ſie die
t es toffeln in größeren Mengen nach anderen Gegenden des gewohnt. Der als Zeuge vernommene Vorſteher des Arbeits Sachen, die ſich noch bei den Eltern des Geſtorbenen befinden,
öhn- Reichs anszuführen ſind, kaum wird angeſehen werden nachweiſes- zu Sangerhauſen bekundet, daß der Angeklagte erraus, ſo muß ſie auch für die Schulden desſelben eintreten

ſo können, 7 muß doch innerhalb desſelben unter allen Um- Arbeit, die ihm wiederholt nachgewieſen war, teils überhaupt und dieſe bezahlen.
rtſte ſtänden die zur Ernährung der eingeſeſſenen nicht angetreten, teils bald wieder niedergelegt habe. Schließ- G. St. 100. Darüber ſteht natürlich in den Geſetzen uſw.
rate Bevslkerung erforderliche Menge an Speiſe- lich habe er die Polizei auf den Angeklagten aufmerkſam ge njichtsgeſchrieben, wieviel Zähne Sie beſitzen müſſen, um wieder
für kar e We ſicher geſtellt und zum Verkauf bereit macht worauf er verhaftet wurde. fatt er And- felddienſtfähig zu ſein. Das kommt auf die Beurteilung der

gehalten werden. Kelbra. Einen ſchweren Unfall erlitt in der Ru Aerzte an. Stellen Sie an die Jnvalidenverſicherung dasder ie Herren Landwirte erſuche ich daher ſchon jetzt, allen loffſchen Mühle der Obermüller Albert Bornkeſſel, der in das Geſuch um Gewährung ei ünſtlig iſſes, das bei dep Z. t Hew g eines künſtlichen Gebiſſes, das bei demr dahingehenden Anforderungen der Verbraucher im Kreiſe Mühlwerk geriet, wodurch die linke Hand zerquetſcht wurde. Verſicherungsamt, Schmeerſtraße 1, anzubringen iſt. Wenn
der oder der ſie vertretenden Vehörden nach Möglichkeit gerecht zu Der Verunglückte wurde in eine Klinik nach Nordhauſen über Sie länger wie ein halbes Jahr in Lazarettbehandlung ſind,

werden. geführt. haben Sie auch Anſpruch auf die Jnvbalidenrente (richtiger diebe tun et dllctiett be r Mühlberg. Ueberf r s an rotkarten. 9 i T e e ſt a r Der vb in Erfahrung gebracht haben, ſollen in einigen Brotkarten- auf dieſelbe iſt bei demſelden Verſicherungsamt anzubringen.

e h. cgfy zurückgegeben worden ſein. Sollte das au ahrhei ruhen, snzu Selven Sect das n der Landwirte ſo machen wir den Magiſtrat darauf aufmerkſam, daß in Zum Monatsſchluß
a e e e e et ne tet d echt ebarf an Hiſabiarien unter der arbeitenden
till wirte gezwungen ſeben, ihren Getreuen ins Gewiſſen T reden. Iſt cht eine Verwechſlung vorgekommen zwiſchen werden die Feldpoſtabonnenten oder deren Angehörigen, welche
e l nen Laheeian be Lnhnet we ſt n e e atte len Pegeetchen tet tie be Se ter etertttt haben eeſene das Nennen vent
i ie folg zur Hrotkarten haben, als man den Kriegerfrauen riet, nicht ſovie xpedition abonnier en, onnement pünkt-

telle Einkehr: 9Wer r ererg r den n Krie ſsaicgbruch iſt übrigens die Mühlberger Arbeiter R nach unſere Truppen leider noch längere
eut an e W ergiebt a W r gen da alle drei n die Zeit im Felde zubringen müſſen, wird ihnen in der langen
caße t olche Wünſche vorbringen, könnten, zum Heeresdienſt einge- szei ünktliche Eintreffen des Volksblattes aus derbe Gewinn vertretbar iſt, ſo iſt das nie mehr der Fall, als wenn zogen ſind. Wir möchten den Magiſtrat deshalb auf dieſem Sinters. en pünkt 7 d effe die u anf in
rd es ſich um das Brot der Aermſten handelt. Wollen wir nicht Wege anraten, wie in anderen Städten auch hier billige Heimat willkommen ſein und ihnen die Hoffn ng auf ei
c vergeſſen, daß gerade die Kartoffel das Hauptnahrungsmittel Wiederſehen erhalten. Man verwende für Neubeſtellungen3 des ärmlichſten Teils der Bevölkerung iſt. Fetzt, wo faſt alle Doge Aug de Wen, t ei. Nach kängerer Pauſe hielt der oder Adreßänderungen den anhängenden Beſtellzettel.

21 Seſtegen ſt on dte n der Ken Wahlverein am Sonntag eine Mitgliederverſammlung ab. Der Das Volksblatt iſt zu ſenden:
eiſte kleinſten Leute im Sinne dieſer Verordnung zu einem möglichſt vom Kaſſierer erſtattete Kaſſenbericht ergab im letzten Quartal An den

ein ganehmbaren und billigen Preis in genügender Menge zur t ver henee n e a e enr e gen Deal tya men Maßnahmen, Be Mitgliederzahl iſt im Berichtsjahre von 107 auf 24 männliche ge Armeekorps Kompagnie
ſchlagnahme und Enteignung kommen Bringt freiwillig die fallen, die Frauen ſind von 58 auf 11 zurückgegangen. Die fehlen

erg Kartoffeln auf den Markt. den Mitglieder ſind faſt ſämtlich zum Kriegsdienſt eingezogen und e Diviſion Eskadron
weiß zwar, wie ſchwer es zurzeit hält, ſich die notwen die nichtzahlenden Frauen ſind Kriegerfrauen. Der Vorſitzendet i an l Klaue erſlattete Bericht vom Kreistage. Die Genoſſen waren mit Brigade Batteriedigen Geſpanne zur Abfuhr der Kartoffeln zur Verladeſtation der Tatigkeit des Kreistages einverſtand Der Vorſitzende gab

zu verſchaffen, aber ich bitte Euch, tut Euer Aeußerſtes. helm daß do t ag ne r rieb es r e Regiment N KolonneAndernfalls werden die Dinge nicht beſſer. Kommen nicht Hekannt, daß die Abonnentenzahl des Volksblattes während Je Regiment Ar.
ü Krieges um etwa 50 gefallen iſt. Daraufhin wurden einige Beenügend Kartoffeln auf den Markt, ſo kommen nene geſetzliche 5 BataillMaßnahmen mit Preisfeſtſetzung, Beſchkagnahme, Ent cbwerden über die ſpäte Zuſtellung des Blattes vorgebracht Da Beſondere Formation ataillon

irre ger r re h Seweinhedertterb 33 x er ſo r r S. M. Echif Geſchwadübliche Gemeindevertreterbericht nicht erſtattet werden dies wurde Schiff eſchwaderagte n m nut r et M tin e e n. L r n fadark recht zweifelhaft. n g al mehr zu unterſtützen. ießlich wurde da ustragen der (70 Pfg. für Monat anbei durchalender noch geregelt.

rufe 7zen Merſeburg. Die Diphtheritis graſſiert zurzeit hier ziem e Duitiung t i r
ein lich ſtark. In den letzten Tagen ſind ihr ſchon mehrere Kinder uittung.richt und erwachſene Perſonen erlegen. Von der ſtädtiſchen Behörde Für Parteigzwecke gingen ein: Diſtrikt Kanena Kl.-Kugel Wer Sparen will 268
Als werden jetzt die Familienoberhäupter aufgefordert, Krankheitser- 11,65 Mk. Diſtrikt 9 (1. Rate) 11,25 Mk. Diſtrikt 4 (Landtour) trägt die unübertroffene, kalt abwaſchbare Linon Dauerwäſche
des ſcheinungen ſofort zur Anzeige zu bringen. 15.05 Mk. Diſtrikt Brächſtede HohenWurp 11,00 Mk. Marke Z. Verkaufsſtelle: O. Kliappenvbaon, Gr. Ütrichſtr. 41
ma
lts See i. iür Helltdten Blut ind Leberwürſtchen

n Seitens ff. öchmorhraten Meret Fleiſch und
Wurſtwaren ine re et warme Knoblauchwurſt.

P. Bauermann,
Telephon 1223. 3095 am Hallmarkt.

Wer rät, was dus ist?
„Es steht und sitzt zugleich
Lösung: Ein Kleid nach Favorit-

e 8Schnitt! Favorit Schnitte sindeinzig. Jede Dame wird wieder
entzückt sein vom neuen

0 Favorit oden-Album(wur 60 Pf) mit seiner grossarti-n See gen Herbstmodenschau. *1180
Gr. Ulrich-Was iſt eine Diviſion?, eine J. F. Wollmer, atrgese b.

Brigade?, eine Batterie? und

Legehrillenviele militäriſche Fragen beant
wortet in alphabetiſcher Reihen-

für Damen und Herren
von S0O P. an. 8116

folge dieſe Broſchüre.
Preis 10 Pfg.

Lelpziger-F 0 Ritter, strasse 90.

NMitslied d. R.-Sp. Vereins.

a T
Wo Er

ſind unſern Kriegern im Felde eine hoch
willkommene

An Manche Hausfrau
hat bedauert, daß Dr. Oetker's Fabri-
kate zeitweise während des Krieges
nicht zu haben waren. Jetzt sind sie
überall wieder vorrätig und man fordre
daher stets die echten
Dr. Dether's Fabrikat

mit der Schutzmarke „Oetkers Hellkopf“
*1168

h

n

e

u

n

u u

S n Wind und Wetter ſchühen Wyobert
S bletien vor Erkältungen und lindern
S Huſten und Katarrh. Als durſtlöſchendes
S Mittel leiſten ſie unſchätzbare Dienſte.
S Senden Sie daher Jhren Angehörigen
S an die Front WybertTabletten; ſie wer

den mit Jubel begrüßt.
1000 paar

Schaft- Stiefel
(Handarhbeit)

nur von prima Leder angefertigt, verkauft preiswert

Sternllicht, Alter Markt 11.

Jin nur ſolidem Fabrikat,
dpoſibriefe Briefpapier

Zu beziehen durch die

Fchachspfelmit 2 oder 1 Schachtel Wyberi Tabletten koſten in S in einfachen und feinen Packungen c Sple

Volksvuchhandinng

allen Apotheken u. Hrogerien Mk. 2. oder Mk. 1.- empfiehlt z1131 Mit Anleitung zum Spielen.

Halle a. d. S., Harz 42/44.

Lederwaren

Das intereſſanteſte aller Spiele.Alhin Hantze Hreis 30 Pfs.
j24 Schmeerſtr. 24. j VPolks-Buchhanälung.
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em- und zweireihig
in riesenhafter Auswahlu. Paletots un

Marr n re 19. 3 z 28 3450 42.50 usw.

Kaufhaus für Herren Bekleidung

I Leipzigerstrasse I
la Thesfer

Anfang s 10 Dhr.e.

un Kriegsbraut-hauspiel in 5 Akt., nach dem gleichnam., in der „Sächs. Thür.ffausfran- erschien. Roman v. H. Courths-Mahbler u. M. Birkner.

Natatja, eine russische Spionin Frl. Maria Sohlomks,
Gross herzogl. säehs. Hofschanspielerin, 3110

Hasso v. Falkenried Herr Adolf Stüokoel.

n Ulster m dw

infolge günstiger Abschlüsse noch
zu glten billigen bPreilen.

E Mitglied des Rabatt Spar- Vereins

e

JuliusHammersohlag,
36 Grosse Ulrichstrasse 36.

önr gſellt Hulle, Nussh. Pianino (Feurich)

verkauft ſehr billig 3102direktion: Leopold Saohse. Friedrich Pelleke,
Fernruf 1181. Geiſtſtraße 25.

Sonnabend d. 30. Oktober 1915
e 60. Vorſtellung.

Neuheit e rſtauſſührung Neuheit:

5 4 Radewell, grrrgeDer Weihbsteufel. Wohnung ſofort der r Jayliar
Drama in 5 Aufzügen 1916 zu vermieten. Zu erfragen

Ammendorf alle chevon Karl Schönherr. ſtraße Nr. 62. 1. “Tirs

Wohnungs Anzeigen

aſſenöffnung 7 4 g 73 Uh
an r.3121 Ende 10 Uhr Arbeitsmartt

Sonntag den 31. Oktober 1915Nachmittags 3, Uhr: Erd arb eiter
n m 1. t ginen für die Fernwarmwaſſer Le ning

geruoht(einſchl. Kleiderablage Meldungen: Martinsberg.
Der Bau der Sabinerionen. Juverläſſiger

Schwank in 4 Aktenvon Franz u. Paul v. Schönthan.

e buschſerührere 61. Vorſtellung. J

Echte Briefmar ken Ernst Haeckel
aller Länder billigaſt. usgabe. Preis 1 M.Volksbuehhanälung Volksa ſteh

Halle (Saale, Harz 4244. Volkes Buchhandlung

Halle a. S., Moritzzwinger 3,

Mervasss

mee ehe e e
er ccNaer Konzerthaus Oberpolinger,

VolRs ark e Täglich großes Streichkonzert neo:
des zum ersten Male in Halle er Damen Orchesters

schulz. 8 Damen, l Herr.3 Morgen, Sonnabend, 30. Oktober 1915., b n. te Fran Lina Beth- Winterabends 8 Uhr im unteren Saal: 3101 Um m nen we 2Grosses Mili tär- Konzert
er van 4e See a r Ronzert- Haus Vaterland
Pintritt 10 P. Eintritt 10 Pf. Lüglis er i e l v 35 rrrHierzu ladet ein Dle Geschäftsleltung. FTalich a v n n e Vann

en Wochentags W Eintritt froi! W

Wichtigerür er der Bedarfkauft: 3120 n Winterbekleidung hat. jaldo je i ſeinSchweinehbraten, i geſchlachtet. vid. 1. 75 Welt Ioe 2
J Pinderbraten, an. Gueen, en Sernttse. v. 1000 e ehe

Haummelfleſsch, geſalzen Pfd. 8 neue und etwas getragene Maurer
Schweinekopffleisch, 1.30 e e er ugGenacktes, e 1.30 len. an w L t el unt.

(Kröllwitz)
Pf nach längerem Leiden ver

Sauerkonl, Tonne 22 Mk. Pfd. 105; weint II Mitför- Mäntel S
ſtorben iſte Zwſebeln, geſunde 2 Pfd. 3 wer Ebre ſeinem Andenken!

12, 15 Mk. 2e. Der Vorstand.Herin tra große Vollheringe, Tonne 90 Mk., Stück 7 a.t Le etra gros e Rot und gaückett Anzüge Die Beerdigung e am
eringe, kleine Norweger, Tonne 85 Mk. 10 Stück Pf. in allen Farben, neu u. etwas Sonntag, mittags 12 Uhr, auf

Lehberwurgt Pfd. 1.10 28, Fgtrggemip, a a Friedhofe in Kröllwit ſtatt.

Schwartenwurgt v. 1.20 h n eKnoblauchwiltst n Wernmachen v. 1.30 300 ne We Verden der Steuer

Polnische Gurrt. Pid. 2240 Altarhalbtletel Raue a. J. 8.
es J. Den Heldentod ſtarb auf demPflaumenmus er Dln v 48 Pf. n in h hett vrgg Schlachtſelde in Frankrei

57 Türkische getrockn. Pflaumen Pfd. 78 Pf. 303316. Oktober, durch einen ort
Holz und rſekoffer, Reiſe unſer junger und r

S kingäpfel v. 90 Pf. Kkörbe, Handel aller Art, Kollege
Taſchenuhren Ahrketten2e.,1 empfiehlt die ües wie bekan t nan 7 gig8e Aursüche Volhsbuehdantlang, in. n. Perkaufshaus

22 Schülershof 22,
Halle (S.). Har2z 42/44. Ecke Marktplatz im Alter von 20 Jahren.

Die Kollegen werden ihm ein
J ehrendes Andenken bewahren.

bie Artrerwaltung.

Freitag eintreffend:
*1177

Fern von ſeinen Lieben Ia
am 8. Auguſt im Reſerve Feld
Lazar. 83 mein innigſtgeliebter,

uter Mann, der treuſorg. Vaterſe ines Kindes, unſer unvergeßl.

So r Bruder, Schwager und
nkKel,

Bäckermeiſter
Edmund Herrmann

(Reſ.-Jnfant.Regt. 226)
im Alter von 29 Jahren.

n tiefer Trauer:
Ida Herrmann nebſt Kind

und Angehörigen.
Ammendorf, d. 26. Okt. 1915.

Viel zu rur verließeſt du die
Deinen, die, W von deinemſtill ll um dich weinen.

in bekannter, hochfeiner Ware,

Pfund nur Pfg.
3118F. H. Krause,

Hans Heinng. bei gutem Lohn geſucht.
Sonne 95g tie eteen Hullegcher Kohlennof,

und 1. Vorſpie r hvon Heinrich Auguſt Marſchner. 1182 Delitzſcherſtr. 81.

t dein funges Blut
für uns zu du warſt ſo gut.

Ruhe ſanft in fremder Erde

l ronieiters 8 Toner? Cigarr.-
Ho les host r. 22 Bahnhbofstr. 24

I

i d. Letz Co.
Kolonial-, Manufaktur-

und Eisen waren.

We Tois her. Fr. V
ren Brauert-, Ecke Feuestr.

M Musiſ-Instrumer Taaſ Saiten, Burgstr. 49.

Vrrar äröbeſ
t grämiicher beialfsartlre

Rosen berg
h Konſek W und Maneſakturwaren

Tee e 16Innere Bismarckst. 2 J
j. alt ch e Tgarett.z 58.u Rent Ftrao, Tisenw.

e u Küchenz ger.
eischerel, ert I. k butger e 60

u ine in Mrolbäeterel.
Korheer- I e

I Füonbur et
d

Praktischer Wegweiser
Ergoheintwöscheantt. einma

beſ. Mag e re ernſ ar Idee rot We Wra

Das edolste an er 3 und Küche eräte. r
Aktſen-Bie

A. G. Wittenürt Kruger i In ſecer eſ h 9 w0 lu. 8 erhäuser c re rennt et Mal äekerot,, 3 i erztr 6
a Nittagstisehbg. T S e on Woenzaendort

mee mueee be e emuueceeeeee

c y et eo ſgorn
Roland- Brauerei

ILagerbier, Rinfachbier,
GotränkeW Muell u. änneel. r e

Sia un r Eisen waren
Farben und Sämereion

man sehr günstig bei

J Herm. r 3ſ. resdner W DHresdner Waſarckiösehen- chen-

s

T e un nit
NMorseb

Herstellung von Ia Weizen- u
Roggenmehlen, alle

Futterartikel in best. Qualität.
zu dilligsten Tagespreisen.

Pürgeriehes PBrauhams

ft. Biere
und atkoholfreie Getränke

Max Schneider
Fahrr. Nähm. „Sprechapparate,
Repuratur wericst. Sehmaiest. 10

empfehlenswerter Einkaufsquellien

Haltie a S. i. an r
strenzen Vachig

ensech MachrGalanterie-, Kurz-, Spioel- Herm. Bader
Eisonwaren, Sias, Porzellan, Apoth. Sangerhausen gegr. 1688

iert. für alle Krankenkassen,
Allopatie u. Homöopatie.Ob Verbendstoffe, Drogen,

Koswigerstr. 29 Chomlkalien.

Feinbäckerei.

i Bi ere msind in Qus ität unüvertrotfen
eru n frei Haus.rnspreanär Nr. 412

a älwide e u a
u

ehalelswan e z r n nerei n hen e an
r E.

J. r mar e en ori ſelenan ine wir

Keit

Hoee
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das

angri
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Hee
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Hee

Cza
und d
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ſind
ruſſiſ

Die
haben

gefa
beute

ſchi

Sebe

Arm
vor,
An
bish
reich
aus
Stel


	Volksblatt <Halle, Saale>
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 254.
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	Unterhaltungs-Beilage
	[Seite 5]
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Seite 8]







